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SPRENGSATZ

Die Wissenschaft hat keine moralische
Dimension. Sie ist wie ein Messer. 
Wenn man es einem Chirurgen und 
einem Mörder gibt, gebraucht es jeder
auf seine Weise.

Wernher von Braun

Das Durchschnittliche gibt der Welt 
ihren Bestand, das Aussergewöhnliche 
ihren Wert.

Oscar Wilde 

Je weniger wir Trugbilder bewundern,
desto mehr vermögen wir 
die Wahrheit aufzunehmen.

Erasmus von Rotterdam 

Kein Mensch besitzt so viel Festigkeit,
dass man ihm die absolute Macht 
zubilligen könnte.

Albert Camus

Alle Menschen haben die Anlage, 
schöpferisch tätig zu sein. 
Nur merken es die meisten nie.

Truman Capote

Sei deines Willens Herr und deines 
Gewissens Knecht.

Marie von Ebner-Eschenbach

Selten ist in Europa überall Frieden, 
und nie geht der Krieg in den anderen
Weltteilen aus.

Carl von Clausewitz

Glück und Unglück sind Namen 
für Dinge, deren äusserste Grenzen 
wir nicht kennen.

John Locke
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Sehr geehrte Damen und Herren

Sie haben eine Medienmitteilung mit dem 
Titel «Strike for Future in vollem Gange» 
am 21. Mai 2021 auf Ihrer Plattform publi-
ziert. Diese ist besonders wegen des Kapi-
tels «Friedenspolitisches Komitee, Oerli-
kon, Bern, Genf» äusserst fragwürdig.

Der Text, den sie kommentarlos weiterver-
breitet haben, lautet unter anderem: «Mit 
‹No peace without climate justice› organi-
sierte das friedenspolitische Komitee für 
den Strike for Future drei Aktionen in Oer-
likon, Bern und Genf. (…) In Bern wurde 
die riesige ökologische Zerstörung der 
Schweizer Armee angeprangert. (…)»
• Als katholisches Medienportal, als 

Medienportal einer Landeskirche der 
Schweiz, leisten Sie somit Beihilfe zur 
Verleumdung der Schweizer Armee, 
indem Sie die tendenziöse Sprache 
der Aktivisten übernehmen. 

• Sie machen sich zum Sprachrohr ei-
ner Gruppe, die mit Konflikt droht, 
sollte die Erfüllung ihrer Ziele nicht 
erreicht werden. 

• Sie teilen die tendenziöse Botschaft, 
dass die Schweizer Armee angeblich 
eine zerstörerische (und somit auch 
eine schlechte) Organisation ist.

• Sie unterstützen Gedankengut, wel-
ches die Leistungen der Armeeverant-
wortlichen und der bei Ihnen tätigen 
Armeeseelsorger polemisch und un-
begründet zunichtemacht.

Wir, aktive und ehemalige Angehörige der 
Armee und gleichzeitig auch Mitglieder 
der katholischen Kirche, sind auch Kir-
chensteuerzahlerinnen und -zahler. 

Wir fordern Sie auf, die Steuern, mit de-
nen Ihr Medienportal finanziert wird, ver-
antwortungsvoll einzusetzen.

Wir fordern von Ihnen professionelleren 
und nicht tendenziösen Journalismus.

Wir fordern Sie auf, die Verbreitung von 
einseitigem Anti-Armee-Gedankengut un-
verzüglich zu stoppen.

Wir fordern Sie auf, über Umweltschutz 
und Friedenserhaltung in ausgewogener 
Weise zu berichten. 

Stehen Sie für all dies ein, anstatt jenen 
eine Stimme zu geben, die in ihrer unver-
söhnlichen und destruktiven Protesthal-
tung verharren.

Mit freundlichen Grüssen

 Hptm Asg a D Urs Buser
 Hptm Asg Josef Bernadic
 Oberst Markus Dietrich
 Oberst Markus J. Schmid
 Oberstlt a D Zita Keller
 Maj Markus Brunner
 Hptm Frederik Besse

Offener Brief an das katholische 
Medienzentrum kath.ch
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Während einer Recherche 
auf Social Media ist mir ein Beitrag eines  
Soldaten über das Ende seiner Rekrutenschule 
aufgefallen. Im Gegensatz zu vielen anderen hat 
er zunächst nur negative Dinge an der RS 
aufgelistet. Wie zum Beispiel das ohrenbetäuben-
de Schnarchen seiner Kameraden, der perma-
nente Schlafmangel und die Corona-Einschrän-
kungen. Trotzdem schloss der Post mit einem 
positiven Ende ab: «Ich bin stolz auf euch, 
Jungs!».

Genau um das geht es doch! Es ist ein verhäng-
nisvoller Trugschluss, wenn wir die Armee auf 
Teufel komm raus auf Attraktivität, Komfort, 
schlimmer noch: Events, trimmen wollen. Denn 
dieser junge Soldat hätte seinen Beitrag niemals 
geschrieben, wenn er keine schwierigen Zeiten 
mit seinen Kameraden durchgemacht hätte.

Die eiskalten Nächte, die nach einem Marsch 
blutenden Füsse oder wie die Küchenmannschaft 
in kürzester Zeit einen alternativen Znacht 
improvisieren musste, weil etwas schief ging beim 
Biwakieren. Das sind die Geschichten, die später 
noch jahrelang weitererzählt werden.

Überall sonst stehen Komfort und der Eigennut-
zen im Vordergrund in der heutigen Gesellschaft. 
Aber nicht in der Schweizer Armee! In unserer 
Milizarmee dreht sich alles um das DIENEN und 
nicht um das BEDIENEN. Die persönlichen 
Bedürfnisse rücken in der Hintergrund zugunsten 
einer Sache, die viel grösser ist als alles andere im 
Leben.

Genau deswegen ist eine Freiwilligenarmee zum 
Scheitern verurteilt. Denn um für eine breite 
Masse attraktiv zu werden muss die Armee 
verbogen und verdreht werden. Alles kommt 
dabei heraus, ausser eine Armee, auf die man 
stolz sein kann. 

Soldaten wollen 
Stolz sein

Frederik Besse, Chefredaktor
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Der Auswahlprozess rund um den Nach-
folger des F/A-18-Kampfjets ist noch nicht 
abgeschlossen – was aber für die Gegner 
nicht entscheidend ist. Am 25. Mai wurde 
in mehreren Schweizer Medien die Lan-
cierung einer Volksinitiative explizit gegen 
den Kauf von US-Kampfjets angekündigt. 
In Wahrheit geht es jedoch um weit mehr.

Möglicher Inhalt

Die Initianten haben bisher keinen voll-
ständigen Text zur geplanten Volksinitiati-
ve auf ihrer Website veröffentlicht. Das 
SRF publizierte mit dem Quellenhinweis 
auf die GSoA diesen Initiativtext:
«Die Übergangsbestimmungen der Bun-
desverfassung werden wie folgt ergänzt:

Art. 197 Ziff. 11 (neu)
Der Bund beschafft keine Kampfflugzeu-
ge des Typs F-35 Lightning II des Herstel-
lers Lockheed Martin Corporation / des 
Typs F/A-18 Super Hornet des Herstellers 
The Boeing Company.

Das Armeebudget wird entsprechend 
angepasst.

Diese Bestimmung tritt am 01.01. 
2040 ausser Kraft.»

Allerdings ist auf der Webseite der 
Kampfjetgegner auch zu lesen, dass sich 
das Komitee ebenfalls bereithält, um einen  
anderen Kampfjettyp mit diesem Mittel zu 
bekämpfen. Dies insofern es zu «krassen 
Ungereimtheiten kommen sollte».

Argumente der Gegner
Wer nun fundierte und wohldurchdachte 
Argumente der Kampfjetgegner erwartet, 
wird wohl leider (erneut) enttäuscht.

Das erste Gegenargument zielt auf die 
angeblich hohen «Life Cycle Costs» ab, 
was weder faktisch unterlegt noch logisch 
einleuchtend dargestellt wird. Dieses Mal 
werden die gesamten Kosten für den F-35 
von der GSoA auf 30 Milliarden Franken 
geschätzt. Im vorherigen Referendum war 
die Rede von 24 Milliarden Franken. 

Bereits diese Zahl war massiv über-
trieben und beruhte auf einem Zahlenfeh-
ler aus der NZZ am Sonntag. Das VBS 
hält weiterhin an einem Maximalwert von 
18 Milliarden über die gesamte Lebens-
dauer von 40 Jahren fest und bisher haben 
sich auch keine namhaften Experten ge-
gen eine solche Einschätzung ausgespro-
chen.

Ein weiteres Argument der Gegner 
wäre die Untauglichkeit in einem «richti-
gen Konflikt». Wie genau dieser «richtige 
Konflikt» definiert wird, bleibt vorerst im 
Dunkeln. 

Unter dem Titel «Welchen Einfluss 
hat [sic] die USA?» wird vom Datenaus-
tausch gewarnt. «Mit der stark ausgebau-
ten Kommunikation zwischen verschiede-
nen militärischen Systemen besteht die 
Gefahr, dass die Schweizer Flugzeuge in 
Zukunft nicht nur zum Schutz des Schwei-
zer Luftraums eingesetzt würden», lautet 
das vollständige Argument. Die beschrie-
bene Verbindung trifft allerdings auf jedes 

Neuer Tiefpunkt des 
Sipol-Diskurses
Nur wenige Monate nach dem Referendum lancieren die 
Armeegegner einen weiteren Versuch. Dieses Mal mit einer 
Volksinitiative – noch bevor überhaupt der Kampfjettyp aus-
gewählt wurde. Was bisher zur Initiative bekannt wurde,  
ist sowohl inhaltlich wie auch demokratisch fragwürdig.

Ein Kommentar von Hptm Frederik Besse
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F/A-18 Super Hornet, Boeing.
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Flugzeug zu, welches Link 16, den takti-
schen Datenlink der NATO, verwendet. 
Damit kann ein Kampfjet Lageinformatio-
nen teilen und erhalten, was besonders in 
Verbindung mit der Schweizer Luftabwehr 
eine wichtige Fähigkeit ist. 

Es bleibt unklar, ob die Initianten nun 
einen eventuellen NATO-Bündnisbeitritt 
der Schweiz oder der Verlust von Schwei-
zer Daten als Gefahr aussehen. Die 
Schweizer Luftwaffe fliegt seit 2004 mit 
Link 16 und einen Kauf von anderen Waf-
fensystemen (Russland oder China) ist we-
der politisch noch technisch eine bessere 
Lösung.

Armeebudget anpassen?

Ganz unauffällig am Schluss des Initiativ-
textes versteckt sich ein entscheidender 
Satz: «Das Armeebudget wird entspre-
chend angepasst.» Dieser Passus ist des-
wegen so wichtig, weil es einen Blick auf 
die wahren Absichten der Kampfjetgegner 
ermöglicht. Wenn es tatsächlich nur um 
die Verhinderung von zwei Kampfjettypen 
gehen würde, so müsste das Budget nicht 
angepasst werden. 

Es geht eher darum, von einem der  
geringsten Budgetposten des Bundes Geld 
abzuschöpfen und somit die Armeeab-
schaffung voranzutreiben. 

An dieser Stelle sollte jedoch erneut 
die bisherige Entwicklung der Ausgaben 
im Bereich Landesverteidigung transpa-
rent gemacht werden. Diese sind seit Jahr-
zehnten kaum gestiegen, während andere 

Bereiche ein kräftiges Wachstum erlebt 
haben. 

Zur Luftpolizei

Air2030 ist ein Beschaffungsprozess für 
ein Kampfflugzeug, das genau so wie der 
Rest der Armee vielfältig eingesetzt wer-
den kann. Gemessen daran, dass der 
Kampf die schwierigste und technisch auf-
wendigste Herausforderung für die Luft-
waffe ist, muss sich der Jet somit dort be-
sonders gut bewähren können. Dadurch 
entsteht auch die geforderte Fähigkeit, aus 
der Luft Bodenziele anzugreifen – diese 
Fähigkeit fehlt der Armee seit Jahrzehnten 
und ist in der modernen Kriegsführung 
kaum wegzudenken.

Das Komitee gegen Kampfjets will der 
Stimmbevölkerung weismachen, dass nur 
der Luftpolizeidienst benötigt würde. Ein 
fataler Trugschluss: Der Luftpolizeidienst 
ist ein Nebenprodukt der Luftwaffe für 
den Alltag und muss in ausserordentlichen 
Lagen zum Luftkampf nahtlos übergehen 
können.

Zur Demokratie

Die angekündigte Initiative ist insbesonde-
re aus zwei Gründen für die Erhaltung  
einer funktionierenden Demokratie ge-
fährlich. Sie ignoriert den Wunsch der 
Mehrheit der Stimmbevölkerung. Diese 
hat sich nur wenige Monate zuvor zwar 
knapp, aber dennoch ausschlaggebend 
dazu geäussert. Zudem tut die Initiative 
genau das, was sie selbst verurteilt. Sie for-

dert einen sauberen Prozess, torpediert 
diesen aber gleichzeitig mit der Bekannt-
gabe der Initiative vor dem Resultat. Das 
Argument, man müsse eben früh damit  
anfangen, ist gerade bei diesem Initiativko-
mitee mit seinem eingespielten Kampag-
nenteam eine haltlose und absurde Be-
hauptung.

Das Programm geht vor

Gemessen daran, wie die Unterstützer der 
Initiative sich zunehmend in Widersprü-
che verstricken, ist anzunehmen, dass die 
Armeeabschaffung weiterhin das primäre 
Ziel dieser Initiative bleibt. Ein Beispiel 
dazu: 2019 setzten sich SP-Vertreter dafür 
ein, den F/A-18 zu verlängern und eine 
Zweiflotten-Strategie zu etablieren. Kaum 
zwei Jahre später soll die modernere Ver-
sion desselben Kampfjettyps, mit dem die 
Schweiz bisher seit 1997 gute Erfahrun-
gen gemacht hat, gefährlich und unzuver-
lässig sein?

Die Argumente und Halbwahrheiten 
variieren mit rasantem Tempo, aber das 
Ziel aller Beteiligten ist und bleibt die Ab-
schaffung der Schweizer Armee und folg-
lich auch die Abschaffung der Neutralität. 
Neben der GsoA tragen auch die SP und 
die Grünen dieses Ziel in ihrem Parteipro-
gramm. Die Schweizer Bevölkerung äus-
serte sich bisher jährlich in Umfragen, dass 
die Neutralität sehr wichtig für sie ist. Die 
Gewährleistung der Neutralität kann aber 
nur mit einer glaubwürdigen Luftwaffe 
durchgesetzt werden. 
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«Die Aufgabe eines Militärspiels ist die 
Brückenfunktion zwischen Volk und Ar-
mee und die Stärkung der nationalen und 
kulturellen Identität», so lauten zwei zent-
rale Aussagen aus dem Leitbild der Mili-
tärmusik der Armee 95.

Beginnen wir in der Armee 61 und be-
reiten uns auf eine Zahl vor, die unsere 
jüngeren Leserinnen und Leser überra-
schen wird: 93 Spiele. So viele Regiment- 
Bataillonsspiele und zusätzlich ein Armee-
spiel existierten in der Armee 61. Im 
Vergleich: Heute gibt es noch elf Spiele 
der grossen Verbände. Total 4640 Mann 
leisteten ihren Dienst mit ihrem persönli-
chen Instrument anstelle ihrer persönli-
chen Waffe. Die Armee 95 besass 54 Spie-
le mit insgesamt 3381 Mann im Dienst. 
Die Regionalisierung wurde stark gelebt, 
denn jeder Kanton hatte mindestens ein 
Militärspiel. Zweisprachige Kantone sogar 
eines pro Sprachregion! Als oberster Ver-
antwortlicher der Militärmusik wurde der 
Waffenchef der Infanterie bestimmt. 

Für den fachtechnischen Aspekt der 
Musik gab es den Inspektor der Militär-
musik. Er war unter anderem für die Aus-
bildungskontrolle, die zivil-militärischen 
Kontakte sowie die Förderung und Aktua-
lisierung der nationalen Blasmusikliteratur 
verantwortlich. Mit dem Wechsel auf die 
Armee XXI (als die Armee die Militärmu-
sik in Aarau zentralisierte) wurde diese 
Funktion allerdings aufgegeben. Major 
Ernst Lampert, der letzte Inspektor der 
Militärmusik, kritisiert dies: «Es ist für 
mich absolut nicht nachvollziehbar, dass 
die Armeeführung nach meiner Pensionie-
rung die Stelle eines Inspektors der Mili-
tärmusik, als übergeordnete Fachinstanz, 
nicht mehr besetzen wollte. Wo ausgebil-
det wird, braucht es auch ein Controlling».

Militärmusik heute

«Heute ist grundsätzlich durchgehend  
immer jeweils ein Spiel im Einsatz», be-
schreibt Oberst Philipp Wagner, Kom-
mandant Kompetenzzentrum Militärmu-

Militärmusik: 
gestern, heute und morgen
Seit es Armeen gibt, gibt es die Militärmusik. Die Militärmusik 
der Schweizer Armee kann auf eine lange Tradition zurück-
blicken. Was hat sich in den letzten Armeereformen geändert 
und wie ist die Militärmusik heute aufgestellt? Ein Überblick.

Hptm Frederik Besse

8 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | Juni 2021

Berufssoldaten und Musiker zugleich bilden die neuen Militärmusiker aus. Hier im 
Bild: Kommandant des Kompetenzzentrums Oberst Philipp Wagner.

Brücke zwischen Armee und Volk sowie Förderer der nationalen Kultur: unsere 
Militärmusik.
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sik, die Einsatzplanung der Militärmusik. 
Es gibt elf Spiele mit dem Namen der gros-
sen Verbände, die auch vom Spiel der je-
weiligen Militärmusik-Rekrutenschule (2 
pro Jahr) abgelöst werden. Im Vergleich 
zur Armee XXI ist das Aufgebot somit um 
die Hälfte reduziert – dort waren noch im-
mer zwei Spiele gleichzeitig im Einsatz. 
Insbesondere in der aktuellen Situation 
nutzte die Militärmusik auch die sozialen 
Medien zu ihrem Vorteil und konnte im 
Internet mit Live-streams unterhalten. 

Wie steht die heutige Militärmusik zur 
Aussage des einstigen Inspektors bezüg-
lich dem Ausbildungscontrolling? «In der 
heutigen Situation hat der Koordinations-
aufwand deutlich abgenommen mit elf 
Spielen. Was zudem eine Neuerung ist, 
dass die Berufsoffiziere und -unteroffiziere 
auch zu musikalischen Profis ausgebildet 
wurden. Die Berufsoffiziere haben ein 
Musikstudium absolviert.»

Wie wird dann die Abschlussinspektion 
seriös bewertet, wenn alle Experten in die 
Ausbildung involviert waren? Wagner ent-
gegnet: «Grundsätzlich ist jeder Einsatz 
der Militärmusik eine Inspektion, denn 
das Publikum hört genau hin und wenn et-
was nicht korrekt wäre, würden die Reak-
tionen schnell an das Kommando gelan-
gen.»

Wie steht es heute um die Regionali-
sierung? Die WK der Militärmusik finden 
zwar allesamt zentral in Bern statt, jedoch 
wird weiterhin Wert auf die Regionalisie-
rung gelegt. Aktuell kann die Armee wei-
terhin alle elf Spiele grösstenteils aus ver-
schiedenen Regionen alimentieren. Diese 
Spiele gehen dann jeweils auch in ihre je-
weilige Region, um Konzerte aufzuführen.

Soldat und Musiker

Was macht ein AdA der Militärmusik aus? 
Oberst Philipp Wagner fasst das so zusam-
men: «Ausgebildet werden sie als Soldaten 
im militärischen Handwerk und weiterge-
bildet im musikalischen Bereich. Der  
Militärmusiker braucht seine zwei Hände 
zum Musizieren – der unbewaffnete Dienst 
ist historisch so gewachsen», erklärt der 
Kommandant des Kompetenzzentrums.

Nur die höheren Unteroffiziere und 
Offiziere sind mit der Pistole 75 bewaffnet. 
Die Rekruten erhalten anstelle einer per-
sönlichen Waffe ein persönliches Instru-
ment. Dieses wird genauso wie die Waffe 

über einer Schweizerfahne ausgehändigt 
und nach dem Dienst zu Hause aufbe-
wahrt. 

Zur allgemeinen Grundausbildung 
der Militärmusik gehört auch der Sanitäts-
dienst (Selbst- und Kameradenhilfe) sowie 
die ABC-Ausbildung dazu. In der Armee 
61 wurden die Militärmusiker auch zusätz-
lich noch als Hilfssanitäter ausgebildet  
(inklusive Infusionen legen). Dies wurde 
auf Veranlassung des damaligen Inspek-
tors der Militärmusik, Maj Ernst Lampert, 
in der Armee XXI auf die Selbst- und Ka-
meradenhilfe reduziert. So erhielten die 
Musiker mehr Zeit für ihre Fachausbil-
dung.

Das Kader

Zu den Besonderheiten der Militärmusik 
zählt, dass das Kader eine Doppelfunktion 
hat. Der Gruppenführer ist einerseits für 
die Ausbildung und Führung seiner Grup-
pe verantwortlich. Zudem leitet er als 
Spielführer kleinere Detachemente eigen-
ständig.

Beim Offizier der Militärmusik ist der 
Unterschied zu anderen Offizieren der Ar-
mee sehr markant. 

Man könnte sagen, dass die Offiziere 
von Anfang an zum Kompaniekomman-
danten ausgebildet werden, denn im WK 
übernehmen sie genau diese Funktion. Sie 
sind sowohl für den Einsatz, die militäri-
sche Führung sowie die musikalische Lei-
tung eines Spiels (oft personell in Kompa-
niestärke) verantwortlich. Die Offiziere 
erhalten zudem eine Ausbildung zum Or-
chesterdirigenten, welche im zivilen Le-
ben sehr teuer und zeitaufwendig wäre.

Pro Jahr werden vier Offiziere ausge-
bildet, was den aktuellen Kaderbestand 
der elf Spiele der WEA-Organisation gut 
abdeckt. Bei den Unteroffizieren werden 
zwölf Anwärter pro Jahr selektioniert und 
ausgebildet. Mit der neuen Funktion Chef 
Dienste ist es nun erstmals möglich, auch 
als Spielführer zum Hauptmann befördert 
zu werden. Somit bleiben diese Offiziere 
noch ein wenig länger der Armee erhalten.

Dass Offiziere ein Spiel leiten, ist üb-
rigens nicht selbstverständlich. Seit 1934 
hat sich der damalige Schweizer Spielun-
teroffiziersverband vehement für den Offi-
ziersgrad der Spielführer eingesetzt. Erst 
seit der Armee 95 (erste Musik-Offiziers-
schule 1995) erhielten die Spielführer den 
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KMU.
Geschäftsversicherung.

 Service Plus. 

Es ist wichtig, dass Sie sich Zeit für eine 
umfassende Beratung bei ihrer Versiche-
rung nehmen und gemeinsam die nötigen 
Bausteine zusammenstellen. Ebenfalls 
wichtig ist, dass von Zeit zu Zeit – insbe-
sondere bei grösseren Veränderungen wie 
Aufstockung des Personals, Erweiterung 
des Angebots oder neue Handels- und 
Transportwege – die Versicherungssitua-
tion neu überprüft wird.

Es gibt Geschäftsrisiken, die sich durch 
vorgängige Prüfung vermeiden lassen 
würden. Allerdings werden oft Aufwand 
und Kosten gescheut. Bei Helvetia gehö-
ren zum kostenlosen Grundservice in der  
Geschäftsversicherung KMU unter ande-
rem telefonische Rechtsauskünfte dazu. 
Mit einem Upgrade gewährt Helvetia zu-
sätzliche Services wie Bonitätsauskünfte 
zu Unternehmen und juristische Prüfun-
gen von Verträgen und Vereinbarungen. 
Mit den erweiterten Services unterstützt 
Helvetia dabei, Risiken frühzeitig zu  
erkennen, zu minimieren und womöglich 
zu vermeiden. Damit Sie sich auf Ihr Kern-
geschäft konzentrieren können.

 
«Risikomanagement ist  

in der Pandemiesituation  
noch wichtiger geworden.» 

«Wie halte ich als Geschäfts-
führer mit wenig Zeitaufwand 
die Geschäftsrisiken im Griff?»

Der Versicherungstipp

Edgar Lindauer
Hauptagent
Hauptagentur Schwyz

Informationen zur 
Geschäftsversicherung KMU 
helvetia.ch/kmu
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Offiziersrang und wurden dementspre-
chend ausgebildet. «Die Spielführer, zu-
vor im Range eines Fw, führten den perso-
nell stärksten Zug eines Regiments», 
begründete Ernst Lampert im Übergang 
auf die Armee 95 der Armeeführung unter 
anderem die Notwendigkeit des Offiziers-
ranges. Abschliessend betrachtet, sei diese 
Errungenschaft ein Meilenstein seiner 
Karriere gewesen.

Schweizer Armeespiel

Eine sehr wichtige und dominante Stel-
lung in der Militärmusik nehmen die vier 
Eliteorchester ein. Etwa so wie in der Spit-
zensport-RS nur die besten Athleten  
akzeptiert werden, ist es auch in diesen 
Orchestern. Wer eine schwierige Fachprü-
fung ablegt, kann in eines der vier Orches-
ter aufgenommen werden: das Symphoni-
sches Blasorchester, die Swiss Army 
Central Band, die Swiss Army Brass Band 
sowie die Swiss-Army Big Band. Letztere 
ist besonders durch Pepe Lienhard, den 
langjährigen Leiter, international bekannt 
geworden.

Alle Orchester sind ausgezeichnete 
und international angesehene Plattformen 
für ambitionierte Amateur-Musiker, die 
den Sprung in die Profiszene wagen möch-
ten.

Während Corona

Für eine kurze Zeit kam es wegen den Vor-
gaben des BAG fast zur Pausierung der 
Militärmusik RS. Das BAG schrieb einen 
Abstand von 25 Quadratmetern pro Musi-
ker vor. Eine Auflage, die unmöglich ein-
zuhalten ist beim orchestermässigen Musi-
zieren.

Grundsätzlich gibt es für die Militär-
musik einige wichtige Unterschiede zum 
Musizieren in den zivilen Musikvereinen:

«Wir arbeiten nach dem etablierten 
Schutzkonzept der Armee in geschlosse-
nen Lebensgemeinschaften während den 
Dienstwochen; wir führen regelmässige 
Screening-Tests aller Musiker durch – also 
PCR-Test vor und nach Urlauben; und 
unser Contact-Tracing, sowie konsequen-

te Isolation, respektive Quarantäne, er-
möglichen uns eine grosse Sicherheit für 
unsere Arbeit. Deshalb hat der Oberfeld-
arzt im Zusammenhang mit den COVID-
19-Schutzmassnahmen entschieden, dass 
die Militärmusikformationen jederzeit ei-
nem Ensemble von Profimusikern gleich-
zustellen sind», sagt Wagner.

Die Militärmusik hatte sich auch wäh-
rend des ersten Armeeeinsatzes zugunsten 
der Truppe eingesetzt. So spielten die Re-
kruten für ihre Kameraden im Einsatz-, 
welche Standing Ovations gaben. «Ein be-
rührender Moment», erinnert sich Oberst 
Wagner.

Militärmusik im Wandel

Für Maj Lampert als Experte ist ist klar: 
«Die Militärmusik hat gegenüber noch vor 
20 bis 30 Jahren an Bedeutung und Attrak-
tivität verloren.» Nicht zuletzt läge das 
auch an der Omnipräsenz von Musik aller 
Stilrichtungen und geringerer Bedeutung 
von Märschen. «Die gespielte Literatur ist 
oft zu elitär und zu wenig volksnah.» Da-
mit plädiert er für mehr kurze und be-
schwingte Titel anstatt langatmige Musik-
titel.

Oberst Wagner ist weiterhin von der 
Attraktivität der Militärmusik überzeugt 

und argumentiert, dass sich seit den 
1970er-Jahren die musikalische Ausbil-
dung mit den flächendeckend vorhanden 
Musikschulen in der Schweiz enorm ver-
bessert habe. Dies habe zur Folge, dass das 
musikalische Niveau auf einem erfreulich 
hohen Stand ist und davon profitierte die 
Militärmusik genauso wie die zivile Blas-
musik.

Wer sich aber früher im blasmusikali-
schen Bereich weiterbilden wollte, hatte 
praktisch nur die Möglichkeit, dies über 
eine RS, respektive die Spielführerschule, 
der Armee zu machen.    

Wenn es um das Thema Märsche und 
Internationale Musik geht, erklärt Oberst 
Wagner: «Wir können uns nun nicht nur 
einem Teil des Publikums voll widmen, 
sondern wollen einen ausgewogenen Mix 
spielen. Wer in den letzten Jahren an unse-
ren Konzerten waren, kann dies bestäti-
gen.» Aber das würde die Bedeutung des 
Marsch nicht lindern, denn: «Die Urdo-
mäne ist der Marsch und diese Kultur pfle-
gen wir jedes Jahr».

So sei die CD-Reihe «Schweizer 
Märsche» mit den Märschen der Schwei-
zer Armee weiterhin sehr beliebt und auch 
junge Komponisten haben in den letzten 
Jahren neue Märsche geschrieben. Wie 
auch immer sich die Schweizer Blasmusik-
kultur weiterentwickelt, so kann man das 
auch in der Militärmusik erkennen. 
Schweizerisch wie auch International ge-
sehen ist zum Beispiel die Ausbildung von 
Blasinstrumenten rückläufig. Dafür sind 
Instrumente wie Geige, Klavier, oder so-
gar Schwyzerörgeli, auf dem Vormarsch.

Was jedoch erhalten blieb: «Fast jeder 
Militärmusiker ist auch Mitglied eines zivi-
len Musikvereins – oft gleich von zweien, 
oder sogar noch mehr», bestätigt Wagner.

Dies stimmt den Kommandanten po-
sitiv: «Damit ist die Zukunft der Militär-
musik sichergestellt. Aber wir müssen die-
ser Kultur dennoch Sorge tragen.» Der 
ehemalige Inspektor sieht der Zukunft der 
Militärmusik ebenfalls optimistisch entge-
gen: «So lange es Armeen gibt, gibt es auch 
Militärmusikkorps.» 

10

Maj Ernst Lampert, ehemaliger 
Inspektor der Militärmusik, setzt sich 
für eine traditionelle und volksnahe 
Militärmusik ein.

Die Offiziere (Spielführer) der Militärmusik üben eine 
einzigartige Doppelrolle in der Armee aus.

Schweizer Milizprofis – International angesehen. Die Swiss 
Army Big Band 2007 unter der Leitung von Pepe Lienhard.
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Die Mutter des 1909 geborenen Eugen 
verzweifelte schier. In den Kriegsjahren 
1914 bis 1918 kämpfte sie Tag um Tag für 
ihre wachsende Familie, gegen Armut und 
Hunger. Der Eugen hatte nichts anderes 
im Kopf als «Bosseln», aber in der Schule 
tat er sich schwer und er blieb mehrmals 
sitzen. Er war zu nichts zu gebrauchen, sei-
ne «Ämtli» in der Familie vergass er stän-
dig und vor ihm waren kein Papier, kein 
Holzstücklein und kein Werkzeug sicher. 
Die Familie lebte in Mainz. Die Gianninis 
waren Auslandschweizer.

Erste Marschschritte

Als über 80-Jähriger erzählt Eugen in sei-
nen Memoiren: «Es kam des Öfteren vor, 
dass während des Unterrichts plötzlich die 
Tür aufging und ein Lehrer von einer an-
deren Klasse hereinkam und mit meinem 
Lehrer tuschelte. Dann hat der Lehrer 
mich aufgerufen: ‹Du musst jetzt rüber in 
die andere Klasse, der Lehrer will von dir 
die Landkarte von Rheinhessen gemalt ha-
ben.› Da bin ich natürlich hin und hatte in 
wenigen Minuten das ganze Rheinhessen, 
das ganze Rheinufer, mit allen Orten ge-
zeichnet. Da haben die Lehrer sogar nach-
her gedruckte Karten genommen und ha-
ben das verglichen, und haben gestaunt, 
dass ich das so im Kopf habe. Alles war 
richtig!»

«Eines Tages, im Jahre 1919, hörten 
wir plötzlich Clairons. Da waren das die 
Franzosen, die einmarschiert sind. Sie 
marschierten zur grossen Kaserne, wo sich 
das Zeughaus befand. Also, das war ein 
Tag für mich, das war ein Tag der Wunder!

Ein Mann hat mich ganz besonders 
fasziniert, das war ein Klarinettist von der 
französischen Blaskapelle. Der Klarinet-
tist ist rechts aussen gelaufen und neben 
dem bin ich immer als Bub hergelaufen. 

Wenn die Wachablösung war, durfte ich 
sogar einmal die Klarinette tragen. Das 
Instrument hat mich wahnsinnig faszi-
niert!»

Für Klein-Eugen waren die Besatzer 
keine Feinde, sondern sein erster Kontakt 
zur Militärmusik. Linksrheinisch die Fran-
zosen, rechtsrheinisch waren die Besat-
zungstruppen aus England und Schott-
land. An schulfreien Nachmittagen radelte 
der Schüler mit dem Velo nach Wiesba-
den zur Wachablösung der Highlanders 
mit den grossen Trommeln und Dudelsä-
cken. Dies prägte ihn für sein ganzes Le-
ben und sollte noch Folgen haben.

Musik liess ihn nicht mehr los

Zunächst absolvierte er die Mainzer 
Kunstgewerbeschule in den Fachklassen 
Holz- und Metallbearbeitung. Wo immer 
er im Bekanntenkreis Gelegenheit hatte, 
liess er sich verschiedene Instrumente zei-
gen und begabt wie er war, spielte er diese 
bald. Seinen Eltern war Eugens Begeiste-
rung für Jazz und für Marschmusik ein 
Dorn im Auge. Marschmusik, so die Mut-
ter tadelnd, sei etwas fürs Proletariat.

Nach dem Berufsschulabschluss fand 
Eugen nirgends eine Anstellung. Er schlug 
sich mit Kollegen als Musiker durch, ob-
wohl er nie Musikunterricht genossen hat-
te. Er war ein Genie. So untermalte er im 
Kino die damals üblichen Stummfilme mit 
Klavier, Pauke oder Akkordeon, das er-
höhte die Dramatik. Nach vielen kleinen 

Klingling, tschingtsching  
und Paukenkrach
Leser, die jemals in einer Kadettenmusik, in Blasmusikvereinen 
oder im Militärspiel dienstlich und ausserdienstlich gespielt 
haben, werden sich an den Namen Eugen GIANNINI, Trommel- 
bau Zürich, erinnern. Sie alle haben mit Begeisterung  
während Jahrzehnten auf Schlaginstrumenten aus dem Hause 
GIANNINI gespielt. Die Nichte des Trommelbauers ermöglicht 
uns exklusiv Einblick in ein höchst vielseitiges Leben: das des 
Kunsthandwerkers und Schlagzeugers, dessen Lebensmittel-
punkt die Marschmusik war.

Four Ursula Bonetti
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Kurs beim Spielführer UOV.
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Engagements verbrachte er die Jahre 1936 
bis 1939 in Luxemburg und Belgien. Stän-
dig verbesserte er seine Instrumente und er 
war mit Leib und Seele Unterhaltungsmu-
siker in Dancings und Variétes. Nach und 
nach baute er sich in Handarbeit ein eige-
nes Schlagzeug. Er sass nie untätig herum.

Ein königlicher Auftrag

Eines Abends sass in der Bar eines Luxus-
hotels in Brüssel ein Oberst, Colonel de 
Oor. Dieser wurde auf den jungen Schlag-
zeuger und auf die Bemalung dessen In-
struments aufmerksam. Eugen wurde in 
die Kaserne bestellt und erhielt dort den 
Auftrag, die in der Trommelfirma Pani ge-
bauten Trommeln für das königliche Regi-
ment zu bemalen. Eugens Entwurf zur 
gewünschten Heraldik überzeugte den 
Colonel und nun sass Eugen tagsüber als 
Künstler in der Werkstatt und abends als 
Musiker im Nachtlokal.

Damit nicht genug, wollte Colonel de 
Oor Prinz Baudouin, dem Sohn von König 
Leopold III, zum Geburtstag eine kleine 
Trommel schenken, mit dem gleichen 
Wappen des Regimentsspiels. Das liess 
sich Eugen nicht zwei Mal sagen. Er fertig-
te enthusiastisch aus Leder sogar ein Ban-
delier an und drechselte passende Trom-
melstöckchen. Es war ein Erfolg und 
Eugen erhielt weitere Aufträge, Trommeln 
mit Heraldik zu bemalen. In diese gute 
Zeit hinein verdunkelten die Wolken des 
drohenden Krieges den Himmel. Eugen 
reiste zurück in die Schweiz. Im Juni 1940 

überfielen die «Nazi» Belgien und Holland 
in der Operation SICHELSCHNITT.

Der Neubeginn 

Eugen musste ganz von vorne anfangen. 
Dennoch bekam er die Chance, kurz vor 
der Eröffnung der Landi handwerklich für 
die Landesausstellung 1939 zu arbeiten. 
Selbst in den Kriegsjahren erhielt er immer 
wieder Engagements als Musiker. Nun 
musste er aber auch den bisher verpassten 
Militärdienst nachholen. Der kränkliche 
HD Giannini war aber bloss in der Küche 
zu gebrauchen und als Cantinier in den 
Soldatenstuben. Und natürlich stand dort 
ein Klavier. Wie in der Milizarmee heute 
noch üblich, wurden oft Instrumente in 
den Dienst mitgenommen. So fanden sich 
ganze Bands zusammen und im Ausgang 
wurde in den «Beizen» musiziert, in Ander-
matt, in Airolo, in Glarus. Endlich, im Mai 
1945, war dieser unsägliche Krieg zu Ende.

Doch Eugen spürte, dass er nicht für 
immer ein Tingeltangel-Leben führen 
wollte, wie sehr es auch Spass gemacht 
hatte. Er begann, Schlagzeuge zu bauen, 
in einer winzigen Werkstatt in Zürich im 
Niederdorf. Er baute für Musikgesell-
schaften Marschtrommeln, Konzerttrom-
meln, Pauken und Kesselpauken. 

Mit sicherer Hand und profunden 
Kenntnissen über Heraldik bemalte er die-
se Instrumente sehr individuell. Erfolge 
und Rückschläge wechselten sich ab. Er 
gab nicht auf, die Hartnäckigkeit und 
Durchhaltefähigkeit der Gianninis ist le-

gendär. Er war ein absoluter Perfektionist 
und so waren seine Instrumente von sehr 
hoher Qualität.

Bald vergrösserte sich das Geschäft, 
ein kleines Ladenlokal kam dazu, weitere 
Werkstätten in Zürich, die er mit Ange-
stellten betrieb. Zum Erfolg gab es Neid-
genossen gratis dazu. Eugen war das, was 
man einen lieben Kerl nennt, doch konnte 
er auch kritisch, ungeduldig und aufbrau-
send sein, das sorgte für Ärger. In den 50er- 
und 60er-Jahren war er in der Polizeimusik 
und in der Stadtmusik Zürich aktiv. 

Er sorgte nicht nur für die Schlag- 
instrumente, er spielte auch gleich mit. Zu 
seinen Kunden gehörten nun auch inter-
nationale Jazz-Grössen aus den USA und 
mancher Drummer wurde ihm zum 
Freund. Für sie kreierte er ein Schlagzeug, 
das ineinander verpackt werden konnte, 
was den Transport wesentlich erleichterte. 
Ein Gag war das durchsichtige Glas-
Schlagzeug, die Schellenbäume für grosse 
Blasorchester waren eine Meisterleistung.

Noch einmal ins Militär

Nun wurde auch die Armee auf den Trom-
melbauer aufmerksam. Er erhielt Aufträge 
für Marschtrommeln der Militärmusik. 
Eugens Weg führte in die Ausserdienst- 
liche Tätigkeit, bei der er, längst aus der 
Wehrpflicht entlassen, als Zivilist unzähli-
ge Spielführerkurse erteilte im Verband 
Schweizerischer Spiel-Unteroffiziere, in 
den Kasernen Winterthur, Zürich oder 
Aarau und selbstverständlich wurde da mi-
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Eugen bemalt Trommeln für das königliche Garderegiment 
in Brüssel 1938.

Als HD im Aktivdienst in Andermatt mit grossem Akkordeon.
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litärisch gemeldet und nach Tagesbefehl 
gearbeitet. 

Der einstige HD Giannini brachte die 
Instrumente mit. Fw Frei Herbert und Fw 
Neukomm Fritz vom Zentralvorstand 
schrieben 1968 in einem Dankesschrei-
ben: (…) Was Sie und Ihr Assistent uns 
zeigten, war Praxis im wahrsten Sinne des 
Wortes. Sicher haben unsere Kursteilneh-
mer sehr viel von Ihren fundierten Kennt-
nissen profitieren können. (…).

Alle diese Erfahrungen liessen in den 
70er-Jahren in Eugen den Entschluss rei-
fen, ein Fachbuch zu schreiben. Allzu oft 
sah er unkorrektes Auftreten, unsachge-
mässe Handhabung der Instrumente und 
dann ärgerte er sich grün und blau. So ent-
stand das Fachbuch Platzkonzert und 
Marschmusik. Das Buch ist für die heutige 
Ausbildung in der Militärmusik nicht mehr 
aktuell, aber es ist ein Bijoux an Detailge-
treue und Sachkenntnis. Das Buch ist mit 
3893 Handzeichnungen illustriert, die je-
den Schritt, jede Bewegung, veranschauli-
chen. Übertrieben? Das war eben Eugen 
Giannini pur.

CONJUNCTA VIRTUTI FORTUNA

Der Kreis schliesst sich. 1973 gründeten 
Roman Kaeslin und Hans Reber die Hap-
py Pipers Lucerne, die erste Bagpipeband 
in der Schweiz. Eugen, von nun an im 
Freundeskreis Mc Eugen genannt, trat 
dem Verein kurz danach bei und war auch 
einige Zeit Tambourmajor. Die Schlagins-
trumente hatte Mc Eugen gebaut und lie-

bevoll, fantastisch bemalt. Wo immer die 
Dudelsackpfeifer auftraten, erhielten sie 
frenetischen Applaus. Sie trugen original-
getreue schottische Uniformen, Kilt und 
Tartan in den Farben der Mac Beth, das 

Wappen war für Luzern in Blau und Weiss 
angepasst worden, mit dem Wahlspruch 
Tapferkeit ist mit Glück verbunden. Damit 
erfüllte sich für Eugen ein Jugendtraum. 
Amazing Grace. 
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Aktivdienst, Soldaten musizieren in den örtlichen Restau-
rants.

Die Trommeln und der Schellenbaum sind aus dem Hause 
GIANNINI Trommelbau, Eugen Giannini, Vierter von links.

Eugen Giannini als Schotte bei den Happy Pipers Luzern, aushilfsweise als 
Tambourmajor, sonst Trommler.
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«Sie ist meine Swiss Lady, und ich ein 
Mann aus den Bergen, und wer sie einmal 
gehört hat, der kann mich sicher versteh’n.» 

Die Refrain-Melodie des Nummer-1 
Hits von 1977 der Pepe-Lienhard-Band 
hallt über die Mauern des kleinsten Staats 
der Welt und kommt wahrscheinlich ei-
nem verwunderten Prälaten zu Ohr, der 
gerade auf dem Weg in den Apostolischen 
Palast ist, der Schaltzentrale der römisch-
katholischen Weltkirche. 

Das Probelokal des Spiels der Päpstli-
chen Schweizergarde befindet sich in ei-

nem Abschnitt der Gardekaserne, der an 
das Sankt‘-Anna-Tor grenzt, dem Haupt-
eingang zur Vatikanstadt, an dem zu pan-
demiebefreiten Zeiten abertausende Per-
sonen verschiedenster Herkunft passieren. 
Eine halbe Stunde später donnert der za-
ckig-fesche «Marsch der Grenadiere» 
über den Kasernenplatz. 

Wichtige Vorbereitungen 

Es ist Anfang März, die Sonne beschert 
die ersten herrlichen römischen Früh-
lingstage, doch die Musikanten der 

Schweizergarde haben anderes im Kopf. 
Die alljährliche Vereidigung am 6. Mai, an 
der die neu eingetretenen jungen Männer 
den Eid auf den Papst ablegen werden, 
muss vorbereitet werden. Die prächtige 
Zeremonie wird vom Gardespiel musika-
lisch begleitet. Deshalb folgen die Augen 
der Garde-Musikanten aktuell den Noten 
der vorzubereitenden Märsche und nicht 
den braunhaarigen römischen Schönhei-
ten in den Gassen der Ewigen Stadt.

Die Banda im III. Geschwader

Das Spiel der Päpstlichen Schweizergar-
de, bei uns besser bekannt mit dem italie-
nischen Begriff «Banda», ist die musikali-
schen Abteilung unseres Korps und besteht 
aktuell aus 22 Musikanten. Die Banda ist 
immer wieder auf neue Mitglieder ange-
wiesen, da jährlich ca. 25 bis 30 Gardisten 
die Schweizergarde verlassen, darunter 
manchmal auch Musikanten. 

Die Garde führt jedes Jahr drei Rekru-
tenschulen durch; in jeder davon finden 
sich im Schnitt einer bis drei Musikanten. 

Alphörner und Tambouren 
in der Vatikanstadt
Das Spiel der Päpstlichen Schweizergarde stellt sich vor: 
Vizekorporal Romano Pelosi, 24-jährig, aus Rheinfelden/AG 
und passionierter Schlagzeuger, portraitiert die «Banda» der 
kleinsten Armee der Welt und erklärt, wieso der emeritierte 
bayrische Papst Benedikt XVI. gezwungenermassen den  
Proben der Gardisten horcht.

Vizekorporal Romano PELOSI, Päpstliche Schweizergarde
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Übung macht den Meister.
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Falls ihr Wille, ihre Motivation und ihre 
musikalischen Fähigkeiten es zulassen, 
werden sie in unsere Banda aufgenommen. 
Die musische Erfahrung unserer Mitglie-
der entspringt diversen Quellen: Guggen, 
Musikgesellschaften, Brass-Bands, Schlag-
zeugensembles, gekrönt mit Mitgliedern 
der Militärmusik der Schweizer Armee. 

Traditionell werden die Musikanten 
im III. Geschwader untergebracht, um die 
Dienstplanung bezüglich der Musikpro-
ben und der allfälligen Auftritte (z.B. am 
gardeinternen 1.-August-Fest) zu erleich-
tern. 

Das Instrumentenspektrum ist klas-
sisch und je nach Vorhandensein der je-

weiligen Instrumente zusammengestellt: 
Über Blechbläser und Holzbläser (v. a. Sa-
xophon und Klarinette) sind aktuell auch 
vier Perkussionisten präsent (Pauke, Be-
cken, kleine Trommel und Lyra). Drei 
Tambouren runden unser Team ab. Hier-
archisch sieht es bei der Banda folgender-
massen aus: 

Traditionell werden die Musikanten im III. Geschwader untergebracht.

Das Spiel der Päpstlichen Schweizergarde, bei uns besser bekannt unter dem italienischen Begriff «Banda».
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Unser Dirigent (von uns «Maestro» 
genannt, so wie die grossen italienischen 
Orchesterdirigenten) kümmert sich um 
den musikalischen Part: Organisation der 
Probeabläufe, Anregungen für die Stück-
auswahl und natürlich die Leitung der Mu-
sikproben. Wachtmeister François Four-
nier, welcher jedes Jahr in den Genuss von 
fachspezifischen Kursen im Bereich Diri-
gieren der Schweizer Armee kommt, hat 
dieses Amt seit fünf Jahren inne. 

Den administrativ-organisatorischen 
Part übernimmt der Koordinator («Coor-
dinatore»), aktuell Wachtmeister Roland 
Bircher, der seit seinem Eintritt im Jahre 
2006 Mitglied unserer Banda ist. Zu sei-
nen Aufgaben gehört der Kontakt mit un-
serem Führungsstab, allen voran mit der 
Dienstplanung, welche anlässlich der Mu-
sikproben alle Banda-Mitglieder frei stel-
len muss. 

In den Wochen vor der Vereidigung 
steht Wm Bircher mit der Staatsverwal-
tung des Vatikans in Kontakt, um anzufra-
gen, ob wir unsere Musikproben auch im 
Grünen abhalten können. Um für die Ver-
eidigung am 6. Mai die Ein- und Ausmär-
sche sowie die übrigen Abläufe der Zere-
monie ausgiebig zu üben, brauchen wir 
genügend Platz, um zu exerzieren, den wir 
in unserer relativ engen Kaserne noch 
nicht haben (ein Neubau ist für 2027 ge-
plant). Deshalb verschieben wir uns dann 
in die weiten Vatikanischen Gärten, wel-
che übrigens über die Hälfte der Fläche 
des 44 ha grossen Stadtstaates ausmachen. 
In jenen Gärten hat sich der 2013 abgetre-
tene Papst Benedikt XVI. in einem Kloster 
niedergelassen und horcht während den 
sonnigen Frühlingstagen unseren (teils 
noch schrägen) Klängen.

Der unumstrittene Höhepunkt

Der unumstrittene Höhepunkt für die 
Banda, aber auch für unser gesamtes Korps 
ist die alljährliche Vereidigung am 6. Mai. 
Die neu eingetretenen Gardisten schwö-
ren ihren Treueeid auf den Heiligen Vater 
an der Garde-Fahne in prächtiger Gran-
Gala-Uniform mit glänzender Rüstung. 
An der Zeremonie 2019 waren ca. 2500 
Personen im Damasushof des Apostoli-
schen Palastes anwesend, darunter hoch-
rangige Vertreter unserer Bundesregierung 
(u.a. der Aussenminister) und weitere De-
legationen aus Politik, Kultur und Militär 

aus diversen Ländern, welche der Päpstli-
chen Schweizergarde nahe stehen.

Bei unserer Vereidigung handelt es 
sich um eine streng durchgetaktete Zere-
monie von ca. 75-minütiger Dauer. Die 
Banda steht hierbei viermal im Vorder-
grund: Beim Einmarsch in den Damasus-
hof, bei den Landeshymnen von Eidgenos-
senschaft und Vatikanstadt, beim Konzert, 
Zapfenstreich und beim Ausmarsch. 

Der langsame Einmarsch ist jedes 
Jahr derselbe: Eine Kombination aus Pfei-
fern und Tambouren. Die Musiker dieser 
zwei Gattungen sind privilegiert, da sie 
nicht die Gala-Uniform mit den bekann-
ten Farben tragen, sondern eine schwarz-
gelbe Tambouren- und Pfeiferuniform. 
Die letzte grosse Kommandantendynastie 
Pfyffer von Altishofen aus Luzern wollte 
die Musiker, die an der Spitze der Forma-
tionen marschieren, nach den Farben ih-
res Familienwappens auskleiden. 

Die Hymne der Vatikanstadt («Mar-
che pontificale») sowie der Schweizer-
psalm sind wohlbekannt und werden von 
uns standardmässig während den Proben 
wieder aufgefrischt, genauso wie der Fah-
nenmarsch.

In der Mitte der Vereidigungszeremo-
nie, wenn alle Gardisten einzeln an der 
Fahne ihren Schwur aufgesagt haben und 
das Nervositätslevel sinkt, schlägt der Mo-
ment des Konzerts der Banda: Das Sche-
ma sieht seit Jahren zwei Märsche, ein 
Tambourensolo (ein Marsch ebenfalls) so-
wie ein unterhaltsames Stück (z.B. Swiss 
Lady, Alles was bruchsch uf dr Wält) vor. 
Die Märsche können schweizerischer 
oder ausländischer Natur sein, aber min-
destens einer ist immer aus der Heimat. 
Dieses Jahr stehen unter anderem der 
Marsch der Grenadiere und der «Vier-
daagse Mars» aus den Niederlanden auf 
dem Programm (den Teilnehmern des  
alljährlichen 160-Kilometer-Marsches in 
Nijmegen mag er ein Begriff sein). 

Nach dem traditionellen Zapfen-
streich wird der dritte eingeübte Marsch 
zum Ausmarsch aus dem Damasushof ge-
spielt; die Vereidigung ist beendet. 75 Mi-
nuten Vereidigung stehen fünf Monaten 
Vorbereitung gegenüber. 

Im Oktober und November wählen 
die altgedienten Musikanten (Musikkom-
mission) die Stücke für die Vereidigung 
aus. Im Februar steht ein dreitägiges Pro-

bewochenende in einem Hotel in den Ab-
ruzzen auf dem Programm, bei dem wir 
uns ein erstes Mal mit den Stücken ausein-
andersetzen können.

So bereiten wir uns vor

Die intensiven Register- und Gesamtpro-
ben beginnen jeweils Ende Februar in un-
serem Probelokal. Im April erhalten wir 
professionelle Unterstützung aus der Hei-
mat: Erfahrene Militärmusiker der Schwei-
zer Armee sind eine Woche zu Gast bei 
uns im Vatikan, um uns bei den einzustu-
dierenden Stücken in punkto Technik, 
Dynamik und Marschverhalten auf die 
Sprünge zu helfen – eine wertvolle und 
fruchtbare Zusammenarbeit, die wir auch 
in Zukunft nicht missen wollen. Letztes 
Jahr durften wir auf die Fachkompetenz 
von Hauptmann Philippe Werlen zählen, 
Chef Rekrutenspiel der Schweizer Armee 
sowie musikalischer Leiter der Swiss Army 
Brass Band. 

Dann stehen auch die berüchtigten 
Marschproben in den Vatikanischen Gär-
ten an, bei denen wir vor allem die Mär-
sche mit dem korrekten Ablauf üben kön-
nen. Da der deutsche emeritierte Papst in 
einem Kloster in den Gärten residiert, wird 
er unsere musikalischen Fortschritte hören 
und bewerten können. Er ist nämlich ein 
grosser Musikliebhaber – in unserem Pro-
belokal hängt ein Portrait von ihm, wie er 
an einem Klavier spielt.

Die Feuertaufe vor der Vereidigung 
wird die Hauptprobe am 3. Mai sein: Bis 
dahin wird noch viel Puste verbraucht wer-
den. Unser gemeinsamer Wille ist stark, 
die Vereidigung ist schliesslich unsere 
identitätsstiftende Zeremonie, die uns 
über alle Dienstgrade verbindet und zu-
sammenschweisst.

Durch das Musizieren können wir den 
manchmal eintönigen und anstrengenden 
Dienstalltag vergessen und das Hobby aus-
leben, welches vielen anderen Musikanten 
aktuell verwehrt bleibt. 

Die Alphörner warten jedenfalls im 
Probelokal, sind noch auseinandergebaut 
und ein wenig verstaubt, doch die Klänge 
der Swiss Lady laufen uns bereits nach. 
Mal schauen, was Papst Benedikt von sei-
nem Kloster aus meint, doch bis jetzt ist 
von seiner Seite noch keine Beschwerde 
reingekommen – hoffen wir, dass es so 
bleibt. 

16 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | Juni 2021

Schweizer Garde.indd   16Schweizer Garde.indd   16 05.06.21   16:3005.06.21   16:30



Wie ein Bericht der OECD zeigt, steigt 
der Bedarf für tertiäre Bildung stetig an. Im 
Zeitraum von 2009 bis 2019 ist der Anteil 
von Menschen mit einem Hochschulab-
schluss um 13 Prozent gestiegen. Rund 53 
Prozent der 25- bis 34-Jährigen in der 
Schweiz verfügen über einen entsprechen-
den Abschluss. Darin spiegelt sich auch 
ein grosser Teil der Innovations- und Ent-
wicklungsdynamik in unserem Land.

Von der RS an die Hochschule

Für viele Angehörige der Armee findet der 
Einstieg in das Studium nach der Rekru-
tenschule statt. Schnell hat man sich an 

den Studienalltag gewöhnt und den per-
sönlichen Fokus auf die jeweiligen The-
mengebiete gelegt. Mit dem Eintreffen der 
Dienstanzeige für den ersten WK wird ei-
nem wieder bewusst, dass die eigene Rolle 
in unserem Milizsystem noch nicht zu 
Ende ist. Im Idealfall findet der WK in den 
Semesterferien nach der Prüfungsphase 
statt und eine Teilnahme ist problemlos 
möglich. Doch in vielen, insbesondere 
den naturwissenschaftlichen, Studiengän-
gen sind die Prüfungen einige Zeit nach 
dem Ende der Vorlesungen angesetzt, was 
dann in Terminkollision und Dienstver-
schiebung resultiert.

Bei vielen geisteswissenschaftlichen 
Studiengängen sind seit der Bologna-Re-
form Zwischenprüfungen und Arbeiten 
während des Semesters ein normaler Teil 
des Studienlebens. Ein WK in der Mitte 
des Studiums ist somit nicht mehr einfach 
planbar.

So kommt es, dass für einige die Auf-
gebotsdaten in ihre Semesterplanung pas-
sen und andere wiederum eine Entschei-
dung zwischen der zeitigen Erfüllung der 
Dienstpflicht und dem pragmatischen 
Verfolgen der Hochschulausbildung tref-
fen müssen.

Dienstverschiebung sinnvoll?

Bei der Nichterfüllung des jährlichen Mili-
tärdienstes fällt die Wehrpflichtersatzab-
gabe an, was eine zusätzliche finanzielle 
Belastung während dem Studium darstellt. 
Als Alternative kann ein Gast-WK in einer 
anderen Einheit geleistet werden. Dieses 
Modell gewinnt unter Studierenden zu-
nehmend an Beliebtheit. In der derzeiti-
gen Alimentierungssituation hat sich das 
zu einem Problem für die Armee entwi-
ckelt.

Dazu kommt: Der eigentliche Sinn 
und Zweck der Fortbildungsdienste rückt 
dabei in den Hintergrund. 

Zwar können die militärischen Grund-
fertigkeiten vereinzelt auf einem akzeptab-
len Niveau gehalten werden, das Training 
als eingespielte Einheit und eine progres-
sive Weiterausbildung ist mit dieser Vorge-
hensweise aber fast unmöglich. 

Die eingeteilte Einheit soll schliess-
lich mehr sein als ein dreiwöchiger Work-
shop zum Wiederauffrischen des bereits 
Gelernten. Die militärische Fachsprache 
gibt einen Einblick in die Ziele: Der WK 
wird auch als VBA 2 bezeichnet. Daher 
steht die Verbandsausbildung und nicht 
die Auffrischung der Fachkentnisse im 
Vordergrund.

Verlust des Zusammenhalts? 

Über die Jahre, in denen man mit seinen 
Kameraden Dienst leistet, wird ein Grup-
penzusammenhalt aufgebaut, welcher 
Vertrauen in die Fähigkeiten seines Ge-
genübers schafft. Gleichzeitig lernt man 
die Charaktereigenschaften der anderen 
kennen und kann so besser einschätzen, 
wo verstecktes Potenzial, aber auch die 
Leistungsgrenzen liegen. Insbesondere für 

Kader und Student 
Teil 2
In der Schweiz entscheiden sich immer mehr junge Menschen 
für ein Hochschulstudium. In vielen Fällen überschneiden sich 
die Prüfungs- und Lernphasen mit den Wiederholungskursen. 
Der reguläre Dienstbetrieb in den Formationen wird durch die 
Dienstverschiebungen zur Herausforderung. In diesem Beitrag 
nehmen wir die Sicht von Studierenden ein und gehen der 
Frage nach, was die Beratungsstelle einer Hochschule tun kann.

Wm Ruben Loke und Hptm Frederik Besse
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Mit dem Eintreffen der Dienstanzeige für den ersten WK wird einem wieder 
bewusst, dass die eigene Rolle in unserem Milizsystem noch nicht zu Ende ist.
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die Kaderfunktionen ist dieser Prozess es-
sentiell.

Denjenigen unter uns, für die das oben 
Genannte eine Priorität darstellt, stellt 
sich somit jedes Jahr die Frage, wie man 
sein Hochschulpensum möglichst optimal 
mit dem Wiederholungskurs vereinbart. 

Klar ist, dass ein Urlaubstag für die 
Teilnahme an einer Prüfung während dem 
Dienst niemals die gleiche Vorbereitung 
erlaubt, wie wenn man sich voll und ganz 
auf das Lernen konzentrieren kann. Dieje-
nigen, welche diesen Weg wählen, nehmen 
somit bewusst ein schlechteres Leistungs-
ergebnis in Kauf, um ihre staatsbürgerliche 
Pflicht möglichst gewissenhaft zu erfüllen.

Quo vadis?

Die Einführung des Bologna-Modells ab 
1999 hat die Flexibilität der Schweizer 
Hochschulen in Bezug auf eine unkompli-
zierte Handhabung von Militärdienst und 
Studium eingeschränkt, dies wurde auch 
vom Bundesrat 2010 in einer Stellungnah-
me bestätigt. Dass die Hochschulland-
schaft von diesem Modell abrücken wird, 
ist praktisch auszuschliessen. 

Es stellt sich nun die Frage, welche an-
deren Wege eine bessere Vereinbarkeit er-
möglichen würden. Die Anrechenbarkeit 
von ECTS-Punkten ist eine Möglichkeit, 
um Studium und Militärdienst attraktiver 
zu gestalten. Bis jetzt ist dies jedoch nur ge-
wissen Kaderfunktionen vorbehalten und 
wird zudem nur von einigen wenigen Stu-
diengängen unterstützt. Gewisse militäri-

sche Ausbildungen können auch als Vor-
studienpraktika angerechnet werden.

Gemein haben diese Massnahmen, 
dass sie lediglich Kompensationen für den 
entstehenden Nachteil darstellen.

Ein proaktiver Ansatz ist die Bereitstel-
lung von Ausbildungsgutschriften, doch 
auch hier ist dieses Instrumentarium nur 
für das Armeekader verfügbar. Es müssten 
also Wege gefunden werden, welche allen 
studierenden Armeeangehörigen gleicher-
massen zugutekommen würden. Eine  
Methode wäre die Durchführung von mili-
tärischen Lehrveranstaltungen, welche  
von allen Schweizer Hochschulen im aus-
serfakultären Wahlbereich anerkannt wür-
den. 

Damit könnten die AdAs synchron 
ihre Kenntnisse über das Wehrwesen aus-
bauen und die erforderlichen ECTS-
Punkte für den Wahlbereich erhalten. Si-
cherlich wäre das keine perfekte Lösung, 
doch es würde eine gewisse Entlastung der 
Studienanforderungen darstellen. 

Wie man hingegen die Prüfungszeit-
räume besser mit den WKs koordinieren 
könnte, ist eine viel grössere Herausforde-
rung. Doch auch hier lassen sich Lösungen 
finden, etwa indem man die Erfahrungen 
aus dem Covid-19-bedingten Onlineun-
terricht in die Entscheidungsfindung mit-
einfliessen lässt.

Vorbereitung ist der Schlüssel

Zu den Truppengattungen mit einem be-
sonders intensiven WK-Programm gehört 

das Kommando Spezialkräfte. Egal ob Ka-
der oder Mannschaft – jeder muss körper-
lich und mental Höchstleistungen im WK 
erbringen und auch in der Zeit vor und 
nach der Dienstleistung fit bleiben. Genug 
Sport treiben, studieren und gleichzeitig 
einen WK vorbereiten – wie organisiert 
sich ein Student?

Der SCHWEIZER SOLDAT be-
fragte dazu Simon Scheidegger. Er studiert 
seit sechs Semestern Betriebsökonomie im 
Teilzeitmodell an der Fachhochschule 
Nordwestschweiz (FHNW) und konnte 
jedes Jahr Dienst leisten.

«Beim alljährlichen WK freue ich 
mich jeweils, das Gelernte zu üben, meine 
Kameraden zu sehen und wieder für eine 
kurze Zeit im Militärumfeld zu sein.», er-
klärt Scheidegger.

Als Grenadier habe er viele strenge 
Momente im Dienst erlebt. Doch für  
Simon Scheidegger war der Militärdienst 
auch eine gute Vorbereitung auf sein Stu-
dium. Er betont: «Was mich besonders  
geprägt hat, ist der Wille, Dinge durchzu-
ziehen, egal, welche Hürden auf einen zu-
kommen – diese Fähigkeit hilft mir auch 
heute noch sehr fest, sei dies im Studium, 
beim Arbeiten oder auch im privaten Le-
ben.».

Für die Kameraden, welche nach der 
Rekrutenschule ein Studium beginnen, 
hat Simon Scheidegger einen Tipp: «Es ist 
für Studierende sehr wichtig, sich frühzei-
tig über Termine zu informieren und die 
Möglichkeiten der Vereinbarkeit von Mili-
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Im WK steht jedoch die Verbandsausbildung und nicht die 
Auffrischung der Fachkenntnisse im Vordergrund.

Simon Scheidegger, Student und Grenadier: «Was mich 
besonders geprägt hat, ist der Wille, Dinge durchzuziehen.»
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tär und Studium zu kennen. Bei den Hoch-
schulen gibt es zudem Ansprechpartner, 
die bei diesem Thema beraten und helfen 
können.»

Beispiel: FHNW

Den Militärdienst besser mit dem Studium 
abzugleichen, ist nicht nur ein Anliegen 
der Armee, sondern auch der Hochschu-
len. An jeder Hochschule der Schweiz gibt 
es eine Beratungsstelle für Militär- und Zi-
vilschutzleistende. 

Die FHNW schreibt dazu: «Wieder-
holungskurse sind je nach Lage im Semes-
ter und Studiengang gut mit dem Studium 
vereinbar. Manchmal überschneiden sich 
jedoch Verpflichtungen des Studiums 
(z.B. Zwischenprüfungen, Prüfungsvorbe-
reitung) mit den Terminen des Aufgebots. 
In diesen Fällen kann ein Gesuch um 
Dienstverschiebung gestellt werden.»

Wichtig dabei ist: Die Hochschule 
bewilligt keine Gesuche, sondern bestätigt 
lediglich den zwingenden Urlaubsgrund. 
Das kann aufgrund Abschlussprüfungen 
oder Semesterarbeiten der Fall sein. 

Im Interview gibt Prof. Dr. Markus 
Freiburghaus, Wirtschaftsdozent der 
FHNW, einen Einblick  in die Bemühun-
gen einer Hochschule. Er ist zudem einer 
der Ansprechspartner der Beratungsstelle 
für Militär und Zivildienstleistende.

 Herr Freiburghaus, wie viele Studen-
ten am Standort Olten sind auch Mi-
lizsoldaten?

Freiburghaus: Ich kann Ihnen keine ge-
naue Zahl nennen. Wir erheben keine 
Daten dazu.

 Warum nicht? Wäre das nicht Vorteil-
haft für die Arbeit der Beratungsstelle?

Freiburghaus: Wahrscheinlich schon, aber 
das widerspricht unseren Datenschutzvor-
schriften. Wir müssten klar angeben, für 
was wir diese zusätzlichen Daten brau-
chen und der Mehraufwand ist beträcht-
lich. Durch die Anfragen bei Dienstver-
schiebungsgesuchen erhalten wir ein 
grobes Bild, wie viele Studierende Militär-
dienst leisten.

 Wie viele Gesuche erhalten Sie pro 
Jahr?

Freiburghaus: Bei uns gehen etwa zehn bis 
zwanzig Gesuche ein.

 Wir haben in der Vergangenheit oft da-
rüber geschrieben, warum Milizkader 
auch gute Mitarbeiter in der Privat-
wirtschaft sind. Was macht sie aber zu 
guten Studenten?

Freiburghaus: An der Hochschule für 
Wirtschaft FHNW ist es grundsätzlich so, 
dass ein Studium für eine zivile Kader-
funktion vorbereitet.  Wenn nun jemand 
bereits praktische Führungserfahrung mit-
bringt, ist das enorm wertvoll, denn diese 
kann man kaum ausbilden. Dazu kommt 
die Kompetenz, unter Zeitdruck zu arbei-
ten und zu entscheiden sowie sich in einer 
Organisation einzugliedern. 

 Wer bisher direkt nach der RS in ein 
Studium übertreten wollte, musste die 
Januar-Rekrutenschule beginnen, da 
der Sommer-Start drei Wochen zu 
spät endet. Wir haben gehört, an Ihrem 
Standort gibt es eine neue Alternative?

Freiburghaus: Genau. Für die Bachelor-
studiengänge Betriebsökonomie und In-
ternationales Management gibt es neu ei-
nen zusätzlichen Studienstart im Februar. 
Das war zuvor eher für Master-Studien-
gänge der Fall. Somit kann auch ein ange-
hender Student die Sommer-RS absolvie-
ren, ohne ein Zwischenjahr einzulegen.

 Gibt es noch weitere Massnahmen 
vonseiten der Hochschule?

Freiburghaus: Wir bieten auch Program-
me an, um Credits ausserhalb des Semes-
terprogramms zu absolvieren. So kann 
zum Beispiel jemand einen WK im Semes-
ter absolvieren und weniger Credits erlan-
gen. In den Semesterferien können diese 
Leistungen dann nachgeholt werden.

 Als Abschlussfrage: Wann haben Sie 
zuletzt einen Studenten in Uniform ge-
sehen?

Freiburghaus: Ich kann mich an ein Ge-
spräch mit einem Panzergrenadier noch 
gut erinnern. Das liegt daran, dass ich auch 
Panzergrenadier war und er die gleichen 
Abzeichen trug. Die Uniform hat sich na-
türlich ein wenig verändert seit meiner 
Dienstzeit.

Fazit

Schweizer Staatsbürger, welche eine 
Hochschulausbildung verfolgen, und den-
noch ihren Beitrag zum Sicherheitsver-
bund Schweiz leisten möchten, werden 
mit zahlreichen Hindernissen konfron-
tiert. 

Natürlich starten insbesondere Kader-
angehörige auch mit besonderen Vorteilen 
wie der praktischen Führungsausbildung 
in das Studentenleben. Dazu kommt, dass 
sie ihre Ausbildungsgutschrift auch für ein 
Studium im internationalen Umfeld ein-
setzen können, wie es an der FHNW z.B 
angeboten wird.

Aufgrund der sehr diversen Studien-
strukturen ist es allerdings sehr schwierig, 
eine einfache Lösung für alle Studenten zu 
finden. 

Letztendlich ist jegliche Veränderung 
des Milizsystems eine politische Frage, 
welche vom Volkssouverän beantwortet 
werden muss. 

In einem ersten Schritt ist deshalb eine 
offene Diskussion vonnöten, welche nicht 
nur die Vereinbarkeit von Studium und Mi-
litärdienst thematisiert, sondern ganzheit-
lich den zukünftigen Umgang unserer  
Gesellschaft mit der Schweizer Sicher-
heitspolitik im Fokus hat. Trotzdem gilt es 
bereits jetzt abzuklären, welche Verbesse-
rungen auf der operativen Ebene realisiert 
werden können, um die studierenden Ka-
meraden zu entlasten. Dabei dürfen auch 
die zahlreichen Armeeangehörigen nicht 
ausser Acht gelassen werden, welche keiner 
Hochschulausbildung nachgehen. 
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Prof. Dr. Markus Freiburghaus ist 
Dozent und Mitglied der Beratungsstelle 
für Militär- und Zivildienstleistende bei 
der FHNW.
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Die militärische Führung verlangt von Ka-
derangehörigen, entgegen dem leider 
noch immer verbreiteten Klischee von 
«Befehl und Gehorsam», ein hohes Mass 
an Sozialkompetenz. Dazu ist insbesonde-
re auch die Kommunikationsfähigkeit als 
entscheidender Faktor zu zählen. Gerade 
die seit Jahrzehnten in der Armee gelebte 
menschenorientierte Führung – bzw. in 
ihrer weiterentwickelten Form und nach 
neuer Terminologie «Transformationale 
Führung» genannt – bedingt, dass Kader 
nicht nur Vorbild im Verhalten sind, son-
dern sich den Unterstellten auch erklären, 
sie inspirieren und überzeugen. 

Dies widerspiegelt sich in der geleb-
ten Auftragstaktik, die den Unterstellten 
innerhalb gesetzter Leitplanken grosse 

Handlungsfreiheit in der Umsetzung ihres 
Auftrags lässt. Dass militärische Befehle 
mit einer Orientierung und der formulier-
ten Absicht beginnen, dass sich Vorgesetzte 
den Unterstellten – in unserer Milizarmee 
also Bürgern in Uniform – erklären müs-
sen, veranschaulicht diesen Zusammen-
hang umso deutlicher. Kommunikations-
fähigkeiten haben folglich einen 
wesentlichen Einfluss auf die Führungs-
persönlichkeit. Einerseits schaffen sie die 
Grundlage für die Kader, erfolgreich zu 
führen, andererseits dienen sie auch dazu, 
die Führungsqualität und -kultur der Ar-
mee zu vermitteln. 

Kommunikationsausbildung

Verantwortlich für die Kommunikations-
ausbildung über alle Stufen der höheren 
Unteroffiziere und Offiziere wie auch zivi-
ler Kader der Verteidigung zeichnet sich 
das Kommando MIKA. Als Teil der Zent-
ralschule ist es der Höheren Kaderausbil-
dung der Armee (HKA) angegliedert.

Das Kommando MIKA verantwortet 
die Informations- und Kommunikations-
ausbildung für:
• alle angehenden Milizkader in der Of-

fiziersschule;
• Berufsoffiziere und Berufsunteroffi-

ziere in Grund- und Weiterausbil-
dungslehrgängen;

• alle höheren Milizkader in den Lehr-
gängen der Zentralschule und Gene-
ralstabsschule;

• Berufskader und Führungskräfte der 
Gruppe Verteidigung;

• Höhere Stabsoffiziere.
Kommunikationsfähigkeit als Faktor der 
Sozial- und Führungskompetenz wird 
heute allgemeingültig als wichtigen Skill 
einer Führungspersönlichkeit erachtet. 

Die Führungsausbildung der Armee 
trägt diesem Umstand mit ihrer stufenge-
rechten Kommunikationsausbildung für 
alle Kader Rechnung. Mit einem sorgfältig 
auf die Bedürfnisse der jeweiligen Kader-
stufe abgestimmten Ausbildungsprogramm 
(Curriculum), welches von Grundlagen bis 
zu anspruchsvollen Kommunikationssitua-
tionen aufbauend gestaltet ist, erfolgt die 
Ausbildung systematisch und in sich kohä-
rent.

Konkret werden beispielsweise Offi-
ziersaspiranten und angehende Einheits-
kommandanten in interpersoneller Kom-
munikation geschult. Dazu gehört etwa das 
Führen schwieriger Gespräche. Bereits ab 
Stufe Truppenkörper, insbesondere aber 
ab Stufe Grosser Verband bis hin zum Hö-
heren Stabsoffizier verschiebt sich der Fo-
kus auf die mediale Auftrittskompetenz.

TRANSFER – Nutzen für Zivile

Neben seinem Grundauftrag, der Ausbil-
dung militärischer Kader, bietet das Kdo 
MIKA interessierten Personen aus Privat-
wirtschaft, Blaulichtorganisationen sowie 
öffentlicher Verwaltung Teile der militäri-
schen Führungsausbildung in Form von 
sogenannten TRANSFER-Kursen an. 

Das TRANSFER-Angebot umfasst 
Kurse in militärischem Management (Prob-
lemlöseverfahren entlang der Führungstä-
tigkeiten gemäss Reglement Führungs- und 
Stabsorganisation FSO), Kommunikation 
sowie in Krisenmanagement, letztere als 
massgeschneiderte Formate für Firmen-
kunden.

In den TRANSFER-Kursen erhalten 
die zivilen Kursteilnehmenden einerseits 
einen direkten Einblick in die militärische 
Führung und die dabei von der Armee ent-

Kommunikationsausbildung für 
Führungskräfte und Fachspezialisten
Menschen zu führen, heisst zu kommunizieren. Sämtliche 
Kader der Schweizer Armee erhalten daher stufengerechte 
Kommunikationsausbildung über ihre gesamte Laufbahn und 
damit auch einen echten Mehrwert für ihre zivile Karriere. 
Die Ausbildung erfolgt durch die Spezialisten des Kommando 
Management-, Informations- und Kommunikationsausbildung 
MIKA.

Oberst i Gst Mark Eigenheer, Kdt MIKA, und Lorenz Schmid, Stv Kdt MIKA
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Konkret werden beispielsweise Offi-
ziersaspiranten und angehende 
Einheitskommandanten in interperso-
neller Kommunikation geschult.
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wickelten und angewendeten Verfahren 
und lernen andererseits, wie sie dieses 
Handwerk auch selber praktisch in ihrem 
Alltag anwenden können. Mit den TRANS-
FER-Kursen verfolgt die Armee neben 
dem gegenseitigen Wissenstransfer das 
Ziel, Führungskräften ohne militärische 
Erfahrung den Mehrwert einer militäri-
schen Kaderlaufbahn aufzuzeigen und da-
durch bestenfalls deren Anerkennung in 
der Privatwirtschaft zu erhöhen. Das Kurs-
angebot TRANSFER, insbesondere mit 
dem Teil Management- sowie Krisenkom-
munikations-Ausbildung, trägt massgeblich 
zur Wahrnehmung der Armee als aner-
kannte Ausbilderin für angehende Füh-
rungskräfte in der Wirtschaft bei. Vorge-
setzte und Personalverantwortliche sollen 
die militärische Weiterausbildung bei künf-
tigen Stellenbewerbern als zusätzliches 
Qualitätsmerkmal anerkennen und die mi-
litärische Weiterausbildung ihrer Mitarbei-
tenden unterstützen oder diese gar dazu 
motivieren. Die Kurse können angesichts 
der durchwegs sehr positiven Kursrückmel-
dungen als Erfolg bezeichnet werden.

Zusammenarbeit mit Hochschulen

Aufgrund seiner fachlichen Ausrichtung 
zur Medien- und Kommunikationswissen-
schaft ist das Kdo MIKA schon seit über 15 
Jahren eng mit der Hochschullandschaft 
verknüpft. Das Pionierprojekt des Kdo 
MIKA ist die bis heute bestehende Koope-
ration mit der Zürcher Hochschule für An-
gewandte Wissenschaften ZHAW in Win-
terthur. Mit deren Institut für angewandte 
Medienwissenschaften IAM führt das Kdo 
MIKA einen CAS-Zertifikatslehrgang 

«Krisenkommunikation» durch, der mit 15 
ECTS-Punkten bewertet wird. 

Das CAS richtet sich an Armeeange-
hörige mit Kommunikationsfunktionen, 
steht aber auch zivilen Teilnehmenden of-
fen. Eine weitere Kooperation besteht mit 
dem Institute for Management Develop-
ment (IMD) Lausanne im Bereich Execu-
tive Master in Business Administration 
(EMBA). Eine massgeschneiderte Se-
quenz Krisenmanagement der Armee  
bildet einen integralen Bestandteil des 
EMBA-Programms von internationaler 
Ausstrahlung.

Seitens HKA besteht eine Kooperati-
on mit der Universität Luzern im MAS Ef-
fective Leadership, zu dem das Komman-
do MIKA im Bereich Kommunikation & 
Leadership mit fünf Kursmodulen sowie 
einem Mediengaming einen Beitrag leis-
tet. Ferner ist die Universität St. Gallen 
Kunde für ein massgeschneidertes Krisen-
management-Training des Kommandos 
MIKA.

Milizfunktionen im Kdo MIKA

Das Kommando MIKA führt im Grund-
auftrag sowie den TRANSFER-Angebo-
ten jährlich rund 120 Kurse mit etwa 3500 
Teilnehmenden durch. Für die Ausbildung 
kann es auf zivile Spezialisten aus den Tä-
tigkeitsfeldern Medien, Kommunikation 
und Erwachsenenbildung zurückgreifen, 
die im Fachstab FS MIKA eingeteilt sind. 
Neben Kommunikationsspezialisten sind 
im FS MIKA auch Milizoffiziere einge-
teilt, die in den TRANSFER-Manage-
ment Kursen als Coaches eingesetzt wer-
den. Der FS MIKA ist somit eine 

herausragende und wichtige Ressource 
hinsichtlich des Fachwissens, insbesonde-
re im Bereich Medien- und Kommunikati-
onswissen. Genügt die eigene Fachkom-
petenz des Kommandos und des FS MIKA 
nicht oder ist nur in ungenügender Menge 
vorhanden, wird Expertenwissen im Be-
reich Kommunikation spezifisch einge-
kauft.

Angehörige der Armee (AdA) mit ei-
nem zivilen Hintergrund in Journalismus, 
Kommunikation oder Medienarbeit haben 
nach der absolvierten Rekrutenschule die 
Möglichkeit, ihre Diensttage als Medien- 
oder Kommunikationstrainer/in zu absol-
vieren. Interessierten steht die Möglichkeit 
offen, sich für einen ungezwungenen Aus-
tausch beim Kommando MIKA zu mel-
den. 
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des Kdo MIKA:
– Checkliste Medienauftritte, erhält-
lich beim Kdo MIKA.
Handliche Checkliste im Pocket-For-
mat mit den wichtigsten Merkpunkten 
für jegliche Art von Auftritt. Sackbe-
fehl!
– Faltblatt «Visualisieren kann jeder», 
erhältlich im BBL-Shop, Bestellnum-
mer 80.241
– Krisenmanagement – ein Wegweiser, 
erhältlich im BBL-Shop, ISBN 978-3-
906211-75-6.
Einführung und Gedanken zum Kri-
senmanagement anhand der militäri-
schen Problemlöseverfahren.

Beliebte Publikationen

Ausbildung TRANSFER Management für Firmenkunden durch 
den Kdt MIKA, Oberst im Generalstab Mark Eigenheer.

Das Kommando MIKA führt im Grundauftrag sowie den 
TRANSFER-Angeboten jährlich rund 120 Kurse mit etwa 
3500 Teilnehmenden durch.
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Am Samstag, 15. Mai 2021 war es endlich 
so weit. Nach mehreren pandemiebeding-
ten Verschiebungen der Bootstaufe wur-
den zehn Patrouillenboote P-16 der Mo-
torbootkompanie 10 in der Hafenanlage 
des Industriegebietes Rotzloch, Gemein-
de Ennetmoos NW, in einer würdigen und 
schlichten Zeremonie getauft. Die Zere-
monie fand unter strenger Einhaltung der 
behördlich angeordneten Corona-Mass-
nahmen statt. Diese liessen nur eine kleine 
Teilnehmerzahl zu.

Festliche Schiffsbeflaggung

In Marschordnung warteten neun Boote 
mit laufenden Motoren auf dem Alpna-
cher See auf ihre Taufe. Das zehnte Pat-
rouillenboot, die «Sirius», hat bereits am 
Schiffsteg festgemacht. Alle Patrouillen-
boote sind mit den farbigen nautischen  
Signalflaggen «über die Toppen be-
spannt», wie die festliche Beflaggung von 

Schiffen bei besonderen Anlässen wie 
Bootstaufen in der Seemannsprache ge-
nannt wird. Auf dem Alpnacher See 
herrscht leichter Wellengang, die Wolken 
hängen tief. Noch hält sich Wettergott  
Petrus mit dem Regen zurück. Die Taufze-
remonie ist ja dem römischen Meeresgott 
Neptun gewidmet.

«Mit der Bootstaufe soll Neptun gnä-
dig gestimmt werden», sagte Brigadier Ste-
fan Christen, Kommandant Lehrverband 
Genie/Rettung/ABC, in seiner Gästebe-
grüssung. Dem Kommandanten LVb G/
Rttg/ABC sind die Motorbootkompanie 
10 und somit die neuen Patrouillenboote 
P-16 direkt unterstellt.

Grosse Affinität zur See

«Offiziell hat die Schweiz keine Marine, 
aber eine grosse Affinität zur See», sagte 
Brigadier Christen weiter. Er wies auf die 
Schweizer Hochseeflotte und die zahlrei-

chen in der Schweiz ansässigen Reederei-
en hin, darunter auch eine der weltgröss-
ten Reedereien. 

Die militärisch-nautische Geschichte 
der Schweiz geht bis zu den Römern zu-
rück. 15 bis 14 Jahre vor Christus hat auf 
dem Bodensee ein erstes Seegefecht zwi-
schen den Römern und den Vindelikern 
stattgefunden. Im Verlauf der Schweizer 
Geschichte gab es auf unseren Binnenge-
wässern zahlreiche Seegefechte oder wur-
den unsere Binnengewässer für militäri-
sche Verschiebungen genutzt.

Geburtsstunde der Bootsformationen

Als Geburtsstunde der regulären Bootsfor-
mation der Schweizer Armee gilt der 

Eine Handbreit Wasser 
unter dem Kiel
Grosser Tag für die Motorbootkompanie 10: Am 15. Mai 2021 
wurden die neuen Patrouillenboote P-16 in einer würdigen 
und schlichten Zeremonie auf ihre Namen getauft.

Fachof Andreas Hess, Stv. Chefredaktor

Insgesamt 10 Schiffe wurden getauft.

Br Stefan Christen: «Die Schweiz hat 
eine grosse Affinität zur See.»
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Zweite Weltkrieg. «Die Armeeführung war der Ansicht, dass die 
Armee in der Lage sein müsse, auch auf den Gewässern den 
Kampf führen zu können», sagte Brigadier Christen. Zu dieser 
Einschätzung gelangte man aufgrund verschiedener kriegerischer 
Ereignisse auf Binnengewässern im Verlauf des Krieges. 1941 ka-
men die ersten Motorboote des Typs P-41 zum Einsatz.

Noch bis 1942 waren auf dem Vierwaldstättersee gegen 200 
Teils requirierte Schiffe im Einsatz, die meisten davon behelfs-
mässig bewaffnet. 

Während des Kalten Krieges wurden drei Motorbootkompa-
nien für den Einsatz in den Grenzseen gebildet. Die Formationen 
waren strassen- und bahntransportfähig. 

1979 wurde der neue Bootstyp P-80 als truppentauglich er-
klärt und bei der Truppe eingeführt. 

Modernisierung der Boote

18 Jahre später wurden bei diesen Booten die Benzinmotoren ge-
gen Dieselmotoren ausgetauscht sowie Radar, Wärmebildkame-
ras- und Reslichtverstärker eingebaut. Christen erinnerte an die 
diversen Echt-Einsätzen mit dem Patrouillenboot P-80, darunter 
auch 2003 am G7-Gipfel von Evian auf dem Genfersee oder 
2014 auf dem Rhein bei Basel im Rahmen der OSZE-Minister-
treffen. 

«Nach 30 Jahren im Einsatz war es an der Zeit, das P-80 Pa-
trouillenboot abzulösen», sagte Christen weiter. Nach dem Eva-
luationverfahren aus fünf Bootstypen entschied man sich für den 
Bootstyp eines finnischen Herstellers. Mit dem Rüstungspro-
gramm 2016 beschloss das Parlament die Beschaffung von 14 Pa-
trouillenbooten. Sechs davon wurden in Finnland gebaut, die 
übrigen acht Boote in Luzern endmontiert. 

Die Motorbootkompanie 10 wird neu einen Sicherungszug 
erhalten, die Übermittlungsgruppe auf Zugstärke aufgebaut. 

Keine ungetauften Schiffe

Regierungsrätin Karin Kayser-Frutschi, Nidwaldner Justiz- und 
Sicherheitsdirektorin, sagte, dass kein Seemann sein Schiff unge-
tauft zu Wasser lassen würde. «Zu gross ist die Angst, dass ein un-
getauftes Schiff wie damals die Titanic auslief und sank», sagte 
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Wir alle sind täglich digital unterwegs. Wir bestellen und be-
zahlen online. Und interagieren auch mit Behörden auf diese 
Weise. Beruflich und privat. Und dienstlich? Geht das leider 
noch nicht. Einem angehenden Angehörigen der Armee ist es 
nicht möglich, vor seiner Rekrutenschule online die passen-
den Kampfstiefel im Zeughaus zu bestellen.

In zehn Jahren wird das aber die Normalität sein. In der 
Vision 2030 ist die Militärverwaltung digitalisiert, messbar, ef-
fizient und agil. Zusammen mit der Armee bildet sie ein Ge-
samtsystem. Aufgaben, Kompetenzen und Verantwortungen 
sind eindeutig geregelt; alle arbeiten gemeinsam auf das Ziel 
hin, dass die Armee ihre Einsätze erfüllen kann.

Die digitalisierte Militärverwaltung – die Gruppe Vertei-
digung – stellt die Planung, Weiterentwicklung, materielle 
Ausrüstung und Ausbildung der Armee sicher. Dafür sorgen 
ihre über 9000 zivilen und militärischen Mitarbeitenden. Sie 

sind unkompliziert und kompetent. Und 
sie schaffen optimale Rahmenbedin-
gungen für den Einsatz und die Auf-
tragserfüllung der Armee. Dabei muss 
die Militärverwaltung betriebswirt-

schaftlich handeln und sorgfältig 
mit dem Steuerfranken um-

gehen.
Die Aufgabe der Armee 

ist es, langfristig die Si-
cherheit zu gewähr-
leisten. Dafür muss 
sie robust, durchhal-
tefähig und konse-
quent auf Einsätze 
ausgerichtet sein. 
Betriebswirtschaftli-
che Überlegungen 

spielen dabei eine 
untergeordnete Rolle.

Eine zentrale Rolle 
hingegen hat die Miliz. 

Sie führt die Einsätze an 
vorderster Front, während 
die zahlenmässig kleinen 
Berufsformationen bewährte 
Mittel der ersten Stunde sind 

und Basisleistungen erbrin-
gen. Diese Aufgabentei-
lung hat sich bewährt. 
Und unterstreicht den 
enormen Wert des Miliz-

systems.

 Korpskommandant 
 Thomas Süssli

 Chef der Armee

Fokus CdA
Kolumne

Nach 30 Jahren im Einsatz war es an der Zeit, das P-80 
Patrouillenboot abzulösen. Heckansicht des neuen Modells.

B
ild

er
: S

C
H

W
E

IZ
E

R
 S

O
L

D
AT

Bootstaufe.indd   23Bootstaufe.indd   23 06.06.21   10:2606.06.21   10:26



sie. Mit der schönen Tradition der Boots-
taufe wünscht die Nidwaldner Regierungs-
rätin den Schiffen und Besatzungen, dass 
stets «Glück und Wohlergehen den Weg 
begleiten».

Alle in einem Boot

Armeeseelsorger Hauptmann Andreas 
Stüdli wies in seinen besinnlichen Worten 
darauf hin, dass wir alle zusammen in ei-
nem Boot seien. Die vergangenen 14 Mo-
nate haben bei uns allen einen prägenden 
Charakter hinterlassen. «Es hat sich ge-
zeigt, auf was es ankommt. Nicht auf den 
Einzelnen, sondern auf den einzelnen ge-
meinsam.» Auf dem Boot ist die Kamerad-
schaft etwas ganz Wichtiges, sie soll auch 
dort gut gepflegt sein. Im Sinne eines grös-
seren Ganzen, im Einsatz für das Gute 
und letztendlich auch im Einsatz für den 
weltweiten Frieden. 

Behutsamkeit

An die Angehörigen der Mot Boot Kp 10 
direkt gerichtet sagte Armeeseelsorger An-
dreas Stüdli, dass er sich wünscht, dass sie 
mit den Booten behutsam über die 
Schweizer Gewässer gleiten. Er wisse, 
dass «gleiten» etwas untertrieben sei, kön-
ne doch mit den Booten auch gerast, ja fast 
übers Wasser geschwebt werden. 

«Viele von uns glauben an eine undefi-
nierbare Macht, eine grosse Kraft, die da 
ist», sagte Stüdli. Auch wenn eine unsicht-
bare Kraft da ist, die uns und euch begleitet, 
alles verhindern könne sie nicht. Und wei-

ter: «Sie, ihr habt das Steuer in der Hand, 
bleibt achtsam, füreinander und miteinan-
der und fahrt vor allem nicht schneller als 
die Schutzengel hinterherfliegen können.»

Man solle daran denken, dass wir 
nicht nur auf dem Boot eine Gemeinschaft 
sind, sondern auch eine Bootsgemein-
schaft. Auch dort stürme es manchmal und 
es kommt unvorhergesehenes auf uns zu. 
Deshalb: «Vertraut auf das gegenseitige 
Können eurer Kameradinnen und Kame-
raden». Zum Schluss seiner Gedanken 
überreichte er dem Kdt LVb G/Rttf/ABC 
eine Kerze und segnete die Boote.

Taufpatinnen

Die 10 neuen Patrouillenboote wurden 
durch Taufpatinnen auf ihre jeweiligen 
Namen getauft. Alle Bootsnamen sind der 
römischen, ägyptischen oder griechischen 
Mythologie entnommen worden und ha-
ben einen Bezug zur Seefahrt. 

Traditionsgemäss wurde am Boots-
rumpf schwungvoll eine Flasche Champa-
gner zerschlagen, gedacht als Opfergabe, 
um Neptun gnädig zu stimmen.

Die Schiffsnamen

«Ich taufe dich auf den Namen ... »
… Sirius – Taufpatin: Karin Kayser-Frutschi, 
Landesstatthalterin Kanton Nidwalden
… Pollux – Taufpatin: Divisonär Germaine 
Seever, Kdt HKA
… Perseus – Taufpatin Dr. Barbla Etter, 
Sektionschefin Schifffahrt, Bundesamt für 
Verkehr

… Orion – Taufpatin Rebecca Benz, 
Dampfschiff-Schiffsführerin Vierwald-
stättersee
… Neptun – Taufpatin Soldat Tabea 
Schneider, erste Bootsschützin der Armee
… Nereus – Taufpatin Armee-Spitzen-
sportlerin Nina Christen
… Merkur – Taufpatin Armee-Spitzen-
sportlerin Jessica Keiser
… Mars – Taufpatin Jill Anderhub, Vertre-
terin der Werft Shiptec, Luzern
… Castor – Taufpatin Rahel Küng, Assis-
tentin Kdt LVb Genie/Rettung/ABC
… Aquarius – Taufpatin Rosmarie Frei, 
Gattin des militärischen Projektleiters Be-
schaffung Patrouillenboote 

Als Vertreter des Göttikantons Thur-
gau überbrachte Regierungsrat Urs Martin 
einen Wimpel als Zeichen der Verbun-
denheit mit der Motorboot Kompanie 10 
und der Armee. Eigentlich war die Boots-
taufe ja am Bodensee geplant gewesen, aus 
bekannten Gründen musste die Feier ab-
gesagt werden. Auch er wünschte der Mo 
Boot Kp 10 «stets eine Handvoll Wasser 
unter dem Kiel». 

Kaum waren die zehn Patrouillenboo-
te getauft, setzte Regen ein. Der Meeres-
gott Neptun ist nun zwar gnädig gestimmt, 
ob Petrus etwas eifersüchtig war, weiss 
schlussendlich nur der Himmel.  
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Regierungsrätin Karin Kayser-Frutschi, Nidwaldner Justiz- und Sicherheitsdirekto-
rin, hat erfolgreich eines der Boote getauft. «Kein Seemann würde sein Schiff 
ungetauft zu Wasser lassen.»

Die Motorbootkompanie 10 wird neu 
einen Sicherungszug erhalten, die 
Übermittlungsgruppe auf Zugstärke 
aufgebaut.

Hptm Asg Stüdli: «Auf dem Boot ist die 
Kameradschaft etwas ganz Wichtiges, 
sie soll auch dort gut gepflegt sein».
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 Herr Korpskommandant, können Sie 
uns zu Beginn einen Überblick über 
Ihre bisherige Laufbahn geben?

KKdt Michaud: Berufsmilitär zu sein, 
heisst zu dienen – und man dient Men-
schen oder einem Wert wie der Freiheit. 
So habe ich meine letzten 30 Jahre ver-
standen. Als Einheitsinstruktor oder 
Schulkommandant widmet man sich unse-
ren Soldaten und jungen Kadern. Wir ma-
chen sie fit für ihre Aufgaben. Als Stabs-
chef des Führungsstabes der Armee haben 
mein Team und ich wieder in die Men-
schen investiert. Gemeint ist die Einfüh-
rung des operativen Denkens. Unsere  
raison d’être ist der Einsatz. Als stellvertre-
tender Kommandant KFOR bestand das 

Dienen darin, einen Beitrag zu Stabilität 
und Sicherheit für die Menschen in Euro-
pa zu leisten. Gestatten Sie mir zu sagen, 
dass ich nun einen ziemlich vollen Ruck-
sack habe, von dem ich in meiner aktuel-
len Funktion profitieren kann.

 Sie haben es bereits angesprochen: Im 
vergangenen Jahr waren Sie der stell-
vertretende Kommandant der KFOR 
(Kosovo Force). Welche Erfahrungen 
haben Sie für sich und für die Schweiz 
gemacht?

Michaud: Wie bereits erwähnt, die KFOR 
spielt eine wichtige Rolle für die Stabilität 
im Kosovo und für den gesamten westli-
chen Balkan. Die Schweizer Armee leistet 

hier einen wertvollen Beitrag. Sie konnte 
sich als zuverlässiger Partner der KFOR 
etablieren. Die raison d’être – es gibt kei-
nen besseren Prüfstein als den Einsatz. 
Unsere Kader müssen sich in einem opera-
tiven Kontext behaupten. Weiter können 
wir unsere Ausrüstung über einen längeren 
Zeitraum hinweg testen. Unsere Erkennt-
nisse dienen der Weiterentwicklung der 
Armee.

Erlauben Sie mir, zwei Beispiele zu 
nennen. Das erste sind die wirkungsbasier-
ten Operationen. Man definiert zuerst, 
was man erreichen will, also die Wirkung,  
bevor man festlegt was man tut, also die 
Aktionen. Die Klarheit über die zu erzie-
lenden Wirkungen ermöglicht es, die 
Wirksamkeit der durchgeführten Aktionen 
zu überprüfen. Dieser Denkansatz öffnet 
ebenso den Horizont. Das angestrebte 
Ziel kann mit militärischen und nicht-mi-
litärischen Mittel erreicht werden. Bien 
entendu, das Ziel wird von der strategi-
schen Ebene vorgegeben.

Das zweite Beispiel dreht sich auch 
um Wirkungen im Informationsraum in 
modernen Konflikten. Man erzielt Wir-
kungen durch die Kombination aus kineti-
schen und nicht-kinetischen Aktionen. 
Das Gewinnen der hearts and minds ist 
eine subtile Kunst des Gleichgewichts - in 
einem Umfeld mit sehr vielen Akteuren. 
Einerseits überzeugt man die Menschen, 
keine Gewalt anzuwenden. Andererseits 
demonstriert man Bereitschaft zu han-
deln, um diese Gewalt zu stoppen. Wie 
überzeugt man? Wie hält man ab? Es 
braucht beides für das Gleichgewicht. In-
formation ist das eine. Ebenso brauchen 
wir die Mittel, die kinetische Aktionen 
durchführen können. Erst diese Mittel un-
terstützen Informationsoperationen glaub-
würdig.

 Während sechs Jahren waren Sie Kom-
mandant der Grenadier- und Fall-
schirmaufklärer-Schulen. Wie wichtig 
sind diese Schulen und welchen Stellen-
wert haben sie innerhalb der Schweizer 
Armee?

Michaud: Mitzuerleben, wie diese talen-
tierten Rekruten, Unteroffiziere und Offi-
ziere in ihre Aufgabe wachsen, war eine 
persönliche Bereicherung.

Die Armee dürfen wir immer als Ge-
samtsystem begreifen. Alle Komponenten 

«Meine Priorität ist 
die Auftragserfüllung»
Korpskommandant Michaud führt seit Januar 2021 das Kom-
mando Operationen und ist verantwortlich für die Planung und 
Führung aller Operationen im In- und Ausland. In seinem 
ersten Interview spricht er mit dem SCHWEIZER SOLDAT über 
seinen Werdegang, die aktuellen Aufgaben und wirft einen 
Blick in die Zukunft.

Oberst aD Felix Meier
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spielen eine wichtige Rolle. Die Grena-
dier- und Fallschirmaufklärer-Schulen – 
heute Ausbildungszentrum der Spezial-
kräfte genannt – bereiten eine Komponente 
auf ihre Aufgabe im Gesamtsystem vor. 

 Dann waren Sie Kommandant des 
KSK. Was ist der Stellenwert der Spe-
zialkräfte in der Armee? Und was sind 
Ihre Lehren aus dieser Zeit?

Michaud: Die Spezialkräfte stellen Ni-
schenleistungen in modernen Armeen si-
cher. Diese sind Spezialoperationen im 
In- und Ausland nach kurzer Vorbereitung. 
Mit der Berufskomponente hat die 
Schweiz zusätzliche Handlungsoptionen. 
Die Milizkomponente ermöglicht nicht 
nur die Durchhaltefähigkeit, sondern ist 
auch komplementär. So können alle exklu-
siven Leistungen der Spezialkräfte parallel 
erbracht werden.

Im Gesamtsystem Armee sind die 
Leistungen der Spezialkräfte komplemen-
tär zu den Leistungen der anderen Trup-
pengattungen. Das ist auch die wichtigste 
Lehre: Das Zusammenwirken steht im 
Zentrum nicht die Konkurrenz. 

 Im Dezember letzten Jahres erhielten 
Sie vom Chef der Armee die Standarte 
des Kdo Op. Sie bringen zwei wichtige 
Vorteile mit: Sie kennen die operative 
Ebene am besten und in Ihren bisheri-
gen Funktionen als HSO kennen Sie 
den Dialog mit den Sicherheitsdirekto-
ren der Kantone. Wie und auf welcher 
Grundlage werden Sie diesen Dialog 
führen?

Michaud: Sie haben ein Schlüsselwort be-
reits erwähnt – den Dialog. Die Grundlage 
bilden die gemeinsam zu erreichenden 
Ziele. Das gemeinsame Verständnis über 
die zu erreichenden Ziele ist im Sicher-
heitsverbund Schweiz wesentlich. Dann 
müssen wir die erwünschten Wirkungen 
und Aktionen abgleichen und koordinie-
ren. Man muss die zivilen Partner vollstän-
dig und rasch in den Entscheidungspro-
zess einbinden. Das bedeutet, ab Beginn 
unserer Aktionsplanungen.

Der Dialog beginnt aber schon vor 
dem Einsatz. Ein Beispiel sind die Trai-
nings. Die strategischen Verbundsübun-
gen und Sicherheitsverbundsübungen bie-
ten uns die Plattform dazu. Als Lehre aus 
dem Einsatz «CORONA 20» wollen wir 

auch vermehrt auf der taktischen Stufe mit 
den Partnern trainieren. Bei letzterem liegt 
der Lead bei den Territorialdivisionen. 
Hier liegt ein weiterer wichtiger Punkt. 
Die militärstrategische und die operative 
Stufe führen den Dialog nicht alleine. Die 
Territorialdivisionen führen diesen Dialog 
mit ihren Partnern auf ihrer Stufe weiter. 
Das ist eine Stärke der regionalen Veranke-
rung, die mit der WEA umgesetzt wurde.

 Sie sind verantwortlich für die Planung 
und Durchführung aller Einsätze und 
Aufgaben der Armee. Dies zu jeder 
Zeit. Wie organisieren Sie sich?

Michaud: Wir sind militärisch organisiert 
und richten uns nach dem Leistungsprofil 
der Armee. Die operative Stufe muss die 
Einsätze von heute, von morgen und der 
Zukunft sicherstellen.

Die Einsätze von heute stellen wir 
durch eine permanente Führungs- und 
Einsatzbereitschaft sicher, zum Beispiel 
mit der Luftwaffe zur Wahrung der Luftho-
heit. Die Bereitschaftsgrade, Erreichbar-
keiten und die Alarmorganisation auf Stufe 
Armee sind eingespielt. Die Durchdiener 
sind ein weiteres wesentliches Element für 
rasche Leistungen. Muss die Armee eine 
Konferenz wie das WEF schützen, gehen 
wir in eine Planung gemäss FSO. Stäbe be-
reiten die Entscheidungsgrundlagen für die 
Kommandanten vor.

Die Einsätze von morgen sind die Vo-
rausplanungen. Das ist eine wichtige mili-
tärische Tätigkeit. Kommandanten und 
Stäbe müssen diese an die Hand nehmen. 
Was machen wir, wenn...? Was sind die 
Lösungen für welche Bedrohung, für wel-
che Gefahr? Der operative Stab muss die-
se nicht nur à jour halten. Jedes Mal kann 
der Stab sich in der Planung trainieren.

Die Stäbe müssen sich mit den Ein-
sätzen der Zukunft auseinandersetzen. 
Gemeint ist die mittel- und langfristige 
Planung. Wie verändern sich der Kontext, 
die Bedrohungen und die Gefahren? Über 
welche Fähigkeiten muss die Armee dann 
verfügen? Diese Fragestellungen muss die 
Armee beantworten. Die Streitkräfteent-
wicklung liegt in der Verantwortung des 
Armeestabs. Das Kommando Operatio-
nen erbringt dabei seine Beiträge aus Sicht 
Einsatz. Alle Führungsgrundgebiete und 
die relevanten Partner müssen integriert 
sein. Meine Verantwortung ist die Umset-
zung der militärstrategischen und politi-
schen Richtlinien.

 Die WEA ist ein grosses und nicht un-
bedeutendes Projekt für unsere Armee 
und unser Land. Wie können Sie des-
sen Entwicklung unterstützen?

Michaud: Für die Armee hat die WEA  
wesentliche Verbesserungen gebracht. Es 
gibt in gewissen Bereichen noch Hand-
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Die Ressourcen der Miliz sollen gewinnbringend zur effizienten Auftragserfüllung 
eingesetzt werden. 
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lungsbedarf. Auf zwei Verbesserungen 
möchte ich eingehen. Es sind die Bereit-
schaft, unter anderem mit Mobilisation 
von Truppen, und die regionale Veranke-
rung. Der Armeeeinsatz «CORONA 20» 
hat das gut gezeigt.

Das System der Bereitschaft funktio-
niert. Wir konnten die benötigten Solda-
tinnen und Soldaten rasch mobilisieren 
und in den Einsatz führen. Die regionale 
Verankerung über die Territorialdivisionen 
hat uns bei der Mobilisierung unterstützt. 
Die Territorialdivisionen sind aber noch 
viel mehr. Sie sind unsere Augen und Oh-
ren zu den Kantonen und die Ansprech-
partner für die Kantone.

Um auf Ihre Frage zurück zu kom-
men: Auch hier spielt der Informations-
raum eine tragende Rolle. Die Armee wird 
immer an ihrer Leistung gemessen. Des-
halb müssen wir über unsere Erfolge spre-
chen, sie kommunizieren. Die Entwick-
lung der Armee endet nicht mit dem Jahr 
2022. Die WEA ist ein zeitgebundener 
Umsetzungsschritt. Die Armee muss sich 
kontinuierlich weiterentwickeln, um den 
Anforderungen gerecht zu werden. Es ist 
ein fortlaufender Prozess. Mit der Imple-
mentierung der WEA haben wir jedoch 
unsere Zwischenziele erreicht.

 Das Kommando Operationen muss  
gemäss Auftrag laufend mögliche Ent-

wicklungen antizipieren und die lage-
gerechte Bereitschaft der Armee si-
cherstellen. Wie können Sie diese 
Aufgabe erfüllen?

Michaud: Die Armee ist die strategische 
Reserve der Landesregierung. Wir müssen 
uns auf Ereignisse vorbereiten, an die sonst 
niemand denkt. Natürlich gehört die Un-
terstützung der zivilen Behörden zu unse-
ren Aufgaben, ganz klar. Es gibt Szenarien, 
in denen nur die Armee die notwendigen 
Fähigkeiten hat. Diese dürfen wir nicht aus 
den Augen verlieren.

Die Antizipation basiert auf einer 
Analyse der Bedrohungen und Gefahren 
und ihrer wahrscheinlichen zukünftigen 
Entwicklung. Diese Analyse können wir 
dank der Experten der Armee und anderer 
Organisationen durchführen. Die Miliz 
unterstützt uns mit willkommenen Fähig-
keiten in bestimmten Bereichen. Zudem 
stellt uns die Miliz Ressourcen zur Verfü-
gung, die für die Umsetzung unserer Auf-
träge unerlässlich sind.

Diese Antizipation ermöglicht es uns, 
Veränderungen von Bedrohungen und 
Gefahren schnell zu erkennen. Daraus 
kann die Armee die Konsequenzen in Be-
zug auf Planung und Weiterentwicklung 
ableiten.

Im Falle der Pandemie beispielsweise 
wurde die Schweiz, wie andere Länder 
auch, überrascht. In der Armee haben wir 

bereits früh erste Vorbereitungen für den 
Armeeeinsatz getroffen. Es existierte be-
reits ein Pandemieplan Verteidigung und 
die Erkenntnisse aus den Sicherheitsver-
bundsübungen haben uns geholfen. Die 
Armee war bereit, als der politische Ent-
scheid gefällt wurde.

Die Anforderungen der zivilen Ge-
sundheitseinrichtungen fielen geringer aus 
als die vom Bundesrat bewilligten Leistun-
gen. Dennoch waren wir bereit, diesen Auf-
trag zu erfüllen. Die Armee hat immer – 
und ich meine immer – ihre Aufträge 
erfüllt. Wir sollten nicht selbstgefällig sein, 
sondern nach vorne schauen. Wir müssen 
uns weiterhin darauf vorbereiten, die an 
uns gestellten Aufgaben zu erfüllen.

 Wo sehen Sie Prioritäten in der Ent-
wicklung der Armee?

Michaud: Die Prioritäten sind zunächst 
von der jeweiligen Lage abhängig. Sie sind 
für mich das Ergebnis von Umständen und 
nicht von Wünschen. Meine Priorität ist 
die Auftragserfüllung. Das heisst, die best-
möglichen Beiträge zu den militärstrategi-
schen Optionen zu bieten. Wir müssen si-
cherstellen, dass wir über die Mittel und 
Fähigkeiten verfügen, um heutigen, aber 
auch zukünftigen Bedrohungen zu begeg-
nen.

Die kontinuierliche Weiterentwick-
lung der Armee ist gerade deshalb wichtig, 
da sich Bedrohungen und Gefahren stän-
dig ändern. Darum brauchen wir neue 
Mittel für die Luftverteidigung und die Bo-
dentruppen.

Das operationelle Tempo ist von zent-
raler Bedeutung. Strukturen und Prozesse 
müssen geeignet sein, um mit dem opera-
tionellen Tempo Schritt zu halten. Wir 
können es uns nicht leisten, ineffizient ge-
wordene Tätigkeiten aus Gewohnheit wei-
terzuführen.

Schliesslich müssen wir in Menschen 
investieren, in unsere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter wie auch die Miliz. Denn 
es sind die Menschen, die Aufträge erfül-
len und für unseren Erfolg unerlässlich 
sind. Der Mensch muss im Mittelpunkt 
stehen. Prozesse und Technologie müssen 
ihn unterstützen – damit er dem Land und 
seinen Menschen dienen kann.

 Herr Korpskommandant, vielen Dank 
für das Interview. 
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«Der erste Schritt, um ein Problem zu lö-
sen, ist anzuerkennen, dass es eines gibt.» 
In den letzten Monaten räumte das VBS 
bei Medienmitteilungen mehrere gravie-
rende Missstände in der Alimentierung der 
Armee ein, ohne jedoch von einem Grund-
satzproblem zu sprechen. 

Wir blicken zurück: Knapp ein Drittel 
der Armee war 2020 nicht mehr WK-
pflichtig. Tendenz: steigend. Im Sommer 
2020 mussten RS-Kompanien teilweise 
durch externe zivile Köche verpflegt wer-
den und 2030 würden der Armee 30 000 
Soldaten fehlen, die zu Zivildienst-Abgän-
ger wurden.

Die SOG und Sicherheitspolitiker 
stellten fest: «Die WEA ist personell ge-
scheitert.» Das VBS nahm bisher keine 
Stellung dazu und verwies darauf, dass der 
WEA-Bericht 2023 fertiggestellt wird.  
Kritiker argumentieren, dass ein weiteres 
Abwarten nicht mehr tolerierbar sei und 

Sofortmassnahmen so schnell wie möglich 
eingeleitet werden müssen.

Ende April meldete das VBS, dass der 
Bericht über die Alimentierung der Armee 
und des Zivilschutzes nun aufgespalten 
werde. Für die Armee wird weiterhin ein 
Bericht im Sommer 21 erwartet, während 
es für den Zivilschutz Ende 2021 wird. 

Das Departement von Bundesrätin 
Viola Amherd lässt sich bisher nicht in die 
Karten blicken und sagt nur so viel zu den 
geplanten Massnahmen: «Es handelt sich 
um grundlegende Anpassungen des beste-
henden Dienstpflichtsystems, die voraus-
sichtlich eine Verfassungsrevision erfor-
dern würden.»

Dazu möchte das VBS auch Umfra-
gen mit verschiedenen Gruppen und auch 
mit der Bevölkerung durchführen. Die Re-
sultate der Diskussionen werden jedoch 
nicht im Sommer 2021 publiziert und wur-
den ebenfalls auf den Winter verschoben. 

Der Bericht soll aber dennoch wie geplant 
erscheinen.

DVS

Dienstverschiebungsgesuche (DVS) kön-
nen je nach Jahreszeit den Kommandan-
ten grosse Schwierigkeiten bereiten. Ein 
Bataillonskommandant meldete: «Die An-
zahl bewilligter DVS hat ein Ausmass er-
reicht, welches die Planbarkeit des WK, 
und damit die Handlungsfähigkeit der  
Bataillone und Kompanien, deutlich über 
das Mass des Vertretbaren hinaus ein-
schränkt.»

Wenn ein DVS gestellt wird, muss je-
der Kommandant diese Schritte ergreifen: 
Er prüft und entscheidet, ob: 
a) der volle Dienst zu leisten ist;
b) eine Teildienstleistung möglich ist;
c) ein persönlicher Urlaub genügt;
d) eine vorzeitige Entlassung zwingend ist.

Diese Schritte treten aber nicht ein 
wenn ein Gesuch zwingend zu bewilligen 
ist.

Die Verordnung über die Militär-
dienstpflicht besagt, dass ein DVS immer 
dann bewilligt werden muss, wenn das pri-
vate Interesse des AdA überwiegt.

Die Weisung des Chefs der Armee 
über die Militärdienstpflicht (WMDP) 
handhabt die Auslegung dieser Verord-
nung sehr umfangreich. So listet Art. 50 
unter anderem diese Gründe für Studen-
ten auf: «Projekt-, Semester- und Schluss-
arbeiten, Praktika usw.»

Das resultiert schlussendlich darin, 
dass quasi in jedem Moment des Studiums 
ein zwingendes privates Interesse vorliegt. 
Der zuständige Kdt hat somit nur selten 
die Chance, um mit dem Studenten eine 
Lösung gemeinsam zu planen – weil das 
Gesuch von Anfang an vollständig bewil-
ligt werden muss.

Insbesondere also für die Studenten 
(siehe Artikel «Student und Kader Teil 2») 
muss der Alimentierungsbericht der Ar-
mee neue Lösungswege aufzeigen. DVS 
für Studenten sollten nicht mehr automa-

Alimentierung der Armee: 
Diese Antworten brauchen wir
Das VBS verspricht die Ankündigung «grundlegende Anpassun-
gen des bestehenden Dienstpflichtsystems» im neuen  
Alimentierungsbericht. So sieht die aktuelle Ausgangslage 
aus. Kann das VBS diese Probleme ansprechen und lösen?

Hptm Frederik Besse
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tisch bewilligt werden, sondern es müssen 
Alternativen geschaffen werden. Dies hat 
die Armee (bzw. der Chef der Armee) 
selbst in der Hand und somit kann zuguns-
ten der Alimentierung der Armee diese Be-
willigungspraxis angepasst werden.

Fake-Einteilungen

Auf dem Papier und in der Realität: Eine 
Fake-Einteilung ist eine besetzte Stelle, 
welche aber nicht mehr in den Dienst ein-
rückt. Dies weil die Ausbildungsdienst-
pflicht erfüllt worden ist. Der AdA ist so-
mit eigentlich ein Bestand der Reserve 
aber wird dennoch im Personalbestand  
des Truppenkörpers ausgewiesen. Das ist 
besonders problematisch, wenn davon 
Schlüsselfunktionen betroffen sind. Das 
verschleiert auch das sich zunehmend 
schlimmer werdende Problem. 

Ein Beispiel: Ein Bataillon hat einen 
Einrückungsbestand von 100 Prozent auf 
dem Papier. 30 Prozent davon sind aber 
nicht mehr dienstleistungspflichtig. Damit 
befindet sich der wahre Bestand, den ein 
Kommandant bei den allerbesten Bedin-
gungen im Ausbildungsdienst erwarten 
kann, bei maximal 70 Prozent. 

Der Alimentierungsbericht der Ar-
mee muss einen Lösungsweg aufzeigen, 
um Transparenz zu schaffen. Der derzeiti-
ge Stand verunmöglicht eine saubere Per-
sonalplanung, was die Alimentierung wei-
ter verschlechtert.

Nachwuchs: Kp Kdt

Mit der WEA leisten angehende Kompa-
niekommandanten nun nach dem Füh-
rungslehrgang einen verlängerten prakti-
schen Dienst in einer RS. Das sind somit 
neu 18 Wochen am Stück. Für die Miliz-
Anwärter, welche meistens um die 25 bis 
27 Jahre alt sind, ist das keine einfache 
Aufgabe. Dies besonders für jene, die in 
der Privatwirtschaft angestellt sind.

Die Armee bietet zusätzliche Bildungs-
gutschriften bei einer Ausbildung zum 
Kompaniekommandanten oder zum Stabs-
offizier. Der Alimentierungsbericht muss 
weitere Massnahmen zur langfristigen Sta-
bilisierung der Personalsituation in den Stä-
ben und bei den Kompaniekommandanten. 

Neben diesen Vorschlägen muss die 
Armee jedoch auch die heutige adminis-
trative Realität eines Kompaniekomman-
danten nochmals abgleichen. Zwar wur-

den bereits erste Erfolge im Bereich des 
Urlaubswesens mit einer Applikation er-
zielt, doch im Gespräch mit jungen Kom-
paniekommandanten wird vor allem etwas 
angesprochen: die ausserdienstliche Be-
lastung.

Wertung

Besonders interessant sind die Angaben des 
VBS, dass grundlegende Anpassungen des 
bestehenden Dienstpflichtsystems geplant 
sind, die eine Verfassungsrevision erfor-
dern. Bisher war Viola Amherds Verwal-
tung dadurch auffällig, dass strategische 
Weichenstellungen bisher nicht konse-
quent verfolgt wurden. Die politische Kom-
ponente des VBS setzte sich augenschein-
lich eher für kurz- und mittelfristige Erfolge 
ein, die auch politisches Kapital brachten.

Beispiel Frauen in der Armee: Es wer-
den zwar Arbeitsgruppen und vereinzelte 
Projekte gestartet. Jedoch wird kein Ein-
fluss auf das Rüstungs- und Immobilien-
programm genommen, welches die benö-
tigten Grundlagen für 10 Prozent Frauen 
in der Armee schafft. Nämlich die Unter-
kunft und die Ausrüstung.

Eine Forderung, die politisch am  
breitesten abgestüzt wäre und der Alimen-
tierung der Armee einigermassen weiter-
helfen würde, wäre der obligatorische 
Orientierungstag für beide Geschlechter. 
Dieser würde gemäss dem VBS auch eine 
Verfassungsrevision erfordern. Wird das 
Teil der neuen Strategie werden?

Doch selbst wenn: Frauen sollten 
nicht angeworben werden, um die Lücken 
zu füllen. Das grundlegende Problem der 
Wehrgerechtigkeit kann nur mit einer Re-
vision des Zivildienstgesetztes oder mit ei-
ner kompletten Anpassung des Dienst-
pflichtmodelles geschehen.

Für Letzteres wirbt der Verein «Ser-
vice Citoyen», der dieses Jahr eine Volks-
initiative lancierien will. Allerdings in Form 
eines Bürgerdienstes, welcher mehrere frei 
wählbare Modelle beeinhaltet. Der Soll-
bestand der Armee soll garantiert bleiben.

Diese Initiative wird auch von Kreisen 
der FDP und der Mitte unterstützt.

Die wohl schlechteste aller Änderung 
hätte mit dem Armeebestand zu tun. Will 
die Politik diesen anpassen, braucht es 
eine Verfassungsänderung.

Der Sollbestand von 100 000 Mann 
sollte auf keinen Fall noch weiter gesenkt 
werden. Die Durchhaltefähigkeit der Ar-
mee ist bereits heute in einem prekären 
Zustand. Nehmen wir die Sanitätstruppen 
als Beispiel: Ein zweiter Einsatz wie in der 
ersten Welle wäre schlichtweg unmöglich 
gewesen. Nur dank freiwilligen Kräften 
konnte die Armee noch genügend Perso-
nal in der zweiten Welle mobilisieren.

Zusammenfassend betrachtet bleibt 
Folgendes zu sagen zum Alimentierungs-
bericht: Hoffentlich erkennt das VBS, wel-
chen zentralen Wert dieser Bericht für die 
Zukunft der bewaffneten Neutralität ein-
nimmt. 
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Die Schweiz hat nie einen Weltkrieg er-
lebt, und doch war das Land 500 Jahre 
lang der grösste Lieferant von Kriegs-
dienstleistern. Schätzungen gehen heute 
von bis zu 1,5 Millionen Soldaten aus, die 
unter fremden Fahnen dienten.

Beim Besuch der Ausstellung in den 
oberen Stockwerken wird der Besucher 
auf der Treppe mit den damaligen Kraft-
ausdrücken konfrontiert: «Er wirft die 
Flinte ins Korn» oder «Er dreht den Spiess 
um» und «Är luegt i d Röhre».

Kanonendonner und Pulverdampf wird 
auf grossen Leinwänden mit heroischen Bil-
der simuliert. Sie setzen die Besucher in die 
früheren Jahrhunderte und erzählen von 
den damaligen Kämpfen der Söldner.

Auch zahlreiche Nidwaldner leisteten 
fremde Dienste. Darunter sind Persönlich-

keiten wie der Eremit Konrad Scheuber, 
ein Enkel des Niklaus von Flüe, oder Mel-
chior Lussy, der heute als wichtiger Vertre-
ter der katholischen Reform im 16. Jahr-
hundert gilt.  

Notwendig, aber umstritten

«Die Kriegsdienste waren für viele not-
wendig, blieben jedoch bis zum nationalen 
Verbot im Jahre 1859 stets umstritten. In 
Nidwalden unter anderem wegen der un-
gleichen Verteilung der Pensionenzahlun-
gen. Das waren Zahlungen ausländischer 
Mächte an den Kanton und an politische 
einflussreiche Kreise, um Söldner werben 
zu können», erklärt Stefan Zollinger, Lei-
ter des Nidwaldner Museums. «Ziel der 
Ausstellung ist es, den Besucherinnen und 
Besuchern aufzuzeigen, wie das Söldner-
wesen entstand und wie es in der Inner-
schweiz prägte. Die Ausstellung folgt  
zahlreichen Einzelschicksalen von Inner-
schweizer Söldnern und Militärunterneh-
mern. Sie thematisiert die Schrecken des 
Krieges, Heimweh, Abschied und Rück-
kehr.»

Jürg Spichiger, Kurator der Ausstel-
lung, war es wichtig, in dieser Zeitreise in 
die Zentralschweizer Vergangenheit auch 
die Perspektive der einfachen Söldner zu 
zeichnen. Dies erwies sich jedoch als 
schwierig. «Nur wenige Lebensläufe von 
Vertretern führender Familien, die in der 
Eidgenossenschaft das Soldgeschäft be-
herrschten, sind bekannt. Auch bei den 
Söldnerführern weist die Geschichtsfor-

Söldner, Reissäckler, 
Pensionenherren
Vom 15. bis Mitte 19. Jahrhundert waren eidgenössische 
Söldner von allen europäischen Mächten umworben. 
Die neuste Ausstellung im Salzmagazin Stans zeigt die Ent-
wicklung des Innerschweizer Beziehungsnetzes.

Wm Josef Ritler
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Die Schweiz besass nie Kolonien wie andere europäische Länder. Eidgenössische 
Söldner waren direkt an kolonialen Geschäften und Kämpfen beteiligt.

Helvetia anno 1612, Wunder Schweizerland, werthster Freyheit, höchst Zyr, 
Ölgemälde, unbekannter Künstler.
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schung grosse Lücken auf. Das gilt erst 
recht für das Schicksal einfacher Söldner. 
Dank Aufzeichnungen in Sterbebüchern 
von Pfarreien und einzelner Dokumente 
in Staatsarchiven lässt sich zumindest an-
satzweise ein Bild von ihnen zeichnen», 
erläutert Jürg Spichiger.

Im 19. Jahrhundert kam «Borneo 
Louis», der Nidwaldner Louis Wyrsch, als 
Offizier auf den Gewürzinseln im Dienst 
der niederländischen Kolonialarmee zu 
Rang und Namen. Es dienten jedoch nicht 
nur angesehene Herren wie Lussy, Scheu-
ber und Wyrsch. Im Gegenteil, in struktur-
schwachen Bergregionen wie Nidwalden 
bot der Solddienst zahlreichen jungen 
Männern aus ärmlichen Verhältnissen 
während Jahrhunderten oftmals die einzi-
ge Möglichkeit der Arbeitsmigration und 
einen Ausweg aus der Not.

Dauerausstellung

Nidwalden widersetzte sich immer wieder 
dem Anpassungsdruck, den die übrige 
Schweiz in der ersten Hälfte des 10. Jahr-
hunderts auf den Bergkanton ausübte. Bis 
1848 lehnte Nidwalden sämtliche natio-
nalen Verfassungen ab und wurde 1798 

sogar mit Waffengewalt zur Zugehörigkeit 
gezwungen. Sture Nidwaldner? Die Reali-
tät ist komplizierter. Neben einer gehöri-
gen Portion Selbstbehauptungswillen war 
stets auch ein Kampf um die Privilegien 
der herrschenden Klasse im Spiel.

Hinterwäldnerkanton Nidwalden? 
Keineswegs. Der Kleinkanton, der bis zum 

besseren Anschluss ans Eisenbahn- und 
Nationalstrassennetz 1964 geografisch 
stark isoliert war, brachte dank fortschritt-
lichen Persönlichkeiten auch erstaunliche 
Werke hervor: 1860 etwa die erste Ache-
regg-Brücke oder 1965 eine moderne, na-
tional anerkannte Verfassung. Und manch-
mal entschieden sich die Nidwaldner 
scheinbar gegen die eigene Vernunft: etwa 
1954, als sie trotz Verlust der Gemeinde-
autonomie und Kulturland für den An-
schluss ans Nationalstrassennetz stimmten.

Die historische Dauerausstellung geht 
solchen Fragen nach und bietet in sieben 
«Nidwaldner Geschichten» einen Über-
blick über die letzten 750 Jahre.

Die Ausstellung geht Fragen der wirt-
schaftlichen Verhältnisse nach und folgt 
zahlreichen Einzelschicksalen von Inner-
schweizer Söldnern und Militärunterneh-
mern.

Die historischen Vereine Zentral-
schweiz, Nidwalden, Obwalden, Uri, Lu-
zern, Schwyz und Zug ergänzen die Aus-
stellung mit diversen Beiträgen und 
Begleitveranstaltungen.

Die Ausstellung dauert bis 31. Okto-
ber 2021. 

31Juni 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz

Nidwaldner Soldtruhe, Eisenkassette 
mit zwei Schlüsseln, sechs Verriege-
lungen, innen Holzverkleidet aus der  
1. Hälfte des 18. Jahrhunderts.

Tuilerien-Sturm vom 10. August 1792, kolorierte Lithographie des Historienmalers Henri Paul Motte (1846–1992) von 1892.
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Immer wieder tragen junge Menschen die 
Frage an mich heran, ob sie Offizier wer-
den sollen. Ob sie überhaupt Dienst in 
Uniform leisten sollen. Mit Stolz und Zu-
versicht bejahe ich beide Fragen jedes 
Mal. Ich bin überzeugt von der Wichtig-
keit unseres Dienstes für den Schutz der 
Schweiz, unserer Lebensweise und aller 
Menschen, die hier leben. 

Widrigkeit oder Chance?

Junge Soldaten sagen mir, dass ihre Freun-
dinnen und Freunde, ihre Familien und 
Arbeitskollegen kein Verständnis für den 
Einsatz in der Armee aufbringen können. 
Sie müssten sich immerzu erklären und 

seien des Rechtfertigens müde. Bei Bewer-
bungen würden sie abgelehnt, da sie «halt 
vier Wochen unnötig fehlen würden» und 
sowieso «Weiterzumachen könnten sie 
sich gleich aus dem Kopf schlagen». Wenn 
ich diese Berichte mir anhöre und diese 
jungen Menschen vor mir sehe, dann sehe 
ich keine Fahnenflüchtigen, die in den  
Zivildienst «abschleichen», sondern ver-
zweifelte junge Menschen, die versuchen, 
in einer immer komplexer werdenden 
Welt zurecht zu kommen.

Die Armee kann vielen jungen Men-
schen eine innere Stärke mit auf den Weg 
geben, die sie kaum anderswo erlangen 
können. Junge Menschen können über 

sich hinauswachsen und ihren Weg selbst 
formen. Dies sind die Gründe, weshalb 
ich allen empfehle, dass sie sich auf den 
Dienst und das Weitermachen einlassen 
sollen. Dennoch sehe ich auch die Beden-
ken und Widrigkeiten, mit denen sie im 
Leben durch diese Entscheidung konfron-
tiert sein werden.

Ist-Zustand

Ja, die Gesellschaft wandelt sich und Offi-
zier zu sein oder überhaupt seinen Dienst 
zu leisten, hat nicht mehr denselben Stel-
lenwert. Doch muss dies so sein? Haben 
wir als Armee nicht auch versagt, wenn 
unsere Milizsoldaten einen Job nicht be-
kommen, weil sie WKs leisten müssen? 

Haben wir als Armee nicht auch ver-
sagt, wenn junge Offiziere in den Zivil-
dienst wechseln, weil sie keine Zukunft in 
der Armee sehen, wenn sie mit nicht ein-
mal zur Hälfte alimentierten Zügen ihren 
Dienst leisten sollen? Bei allem berechtig-
ten Fokus auf das «Neue», auf die ver-
mehrte Rekrutierung der Frauen, den  
Umweltschutz in der Armee, den Neube-
schaffungen und so weiter und so fort, ha-
ben wir nicht vielleicht das «Bestehende» 
ungerechtfertigt vernachlässigt?

Unsere Soldaten, Unteroffiziere und 
Offiziere der Generation Armee XXI, die 
zurzeit dienstpflichtig sind, scheinen mir 
von der politischen wie auch der Armee-
führung eher als «Übergangsgeneration» 
angesehen zu werden. 

Wir geniessen weder die Anerken-
nung in der Bevölkerung unserer Väter und 
Grossväter, noch kommen wir in den Ge-
nuss von finanziellen oder materiellen 
Neuerungen. 

Wir, die «normalen» Armeeangehöri-
gen, die keiner aufmerksamkeitserregen-
den Gruppe angehören, wir, die die 
Hauptlast des Dienstes tragen, die trotz 
Arbeit und Studium versuchen, den Dienst 
nicht zu verschieben, und die in den 
Dienst eingetreten sind, ohne dass wir mit 
Handyzeiten und Jokertagen gelockt und 
von Liegestützen befreit wurden, wir 
scheinen nicht im Fokus der aktuellen Be-
mühungen zu stehen.

Neid oder Bedürfnisse

Sicherlich könnte man mir jetzt vorwerfen, 
eine Neidkultur aufbauschen zu wollen. 
Und ja, vielleicht sind meine Kameraden 

Wertschätzung –  
ein zeitloses Prinzip
Unsere Armee will sich entwickeln, sie versucht attraktiv zu 
sein für junge Menschen und gleichzeitig den Anforderungen 
einer letzten Verteidigungsreserve des Landes gerecht zu  
werden. Dieser Spagat ist nicht einfach. Neue Ideen und  
Projekte sind gefragt. Doch bleibt bei dieser Fokussierung  
auf das «Neue» nicht auch etwas auf der Strecke?

Oblt Maximilian Stoller

32 Kader SCHWEIZER SOLDAT | Juni 2021

Viele von uns sind Offizier geworden, weil wir unser Land lieben und weil wir 
unseren Beitrag zur Sicherheit leisten möchten.
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Attraktiv sein für junge Menschen und gleichzeitig die letzte Verteidigungsreserve sein? Ein schwieriger Spagat.
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und ich neidisch! Doch sicher nicht 
grundlos. Neid kommt aus dem unbefrie-
digten Bedürfnis nach Anerkennung. Des-
halb stellt sich hier nicht die Frage, ob un-
ser Neid, sondern ob unser Bedürfnis nach 
Anerkennung gerechtfertigt ist.

Wie unser Chefredaktor vor einigen 
Wochen treffend formuliert hat, fühlen 
wir uns als Generation «Egal». 

Nicht wertgeschätzt, sondern verwer-
tet. Wir arbeiten mit halben Kompanien 
und mit Aufträgen, die künstlich reduziert 
werden müssen, da unsere wenigen Leute 
nicht alle Erwartungen erfüllen können. 
Dies führt zu einer erheblichen Frustrati-
on auf allen Stufen und diese sollte ver-
mehrt ins Zentrum der Aufmerksamkeit 
der Führung rücken. 

Soll-Zustand

Viele von uns sind Offizier geworden, weil 
wir unser Land lieben und weil wir unseren 
Beitrag zur Sicherheit leisten möchten. 
Unsere einzige Bitte ist, dass sich die Poli-
tik und die Armee dafür einsetzen, dass wir 
dies auch in einem angemessenen Rah-
men tun können. Auch wenn wir bereits im 
Dienst stehen, würden wir uns über neue 
Schuhe und Ausrüstung, einen Kredit fürs 
Studium und Weiterbildungen oder ein-
fach mehr Leute für die WKs freuen. So 
schön Worte der Unterstützung sind, so 
viel mehr bedeuten manchmal die Taten 
der Wertschätzung.

Wir nehmen gerne eine Ablehnung 
bei einer Bewerbung aufgrund unseres 
Dienstes in Kauf, denn wir wissen, dass er 
sich lohnt. Wir verteidigen die Armee ger-
ne vor unseren Angehörigen und Freun-
den, denn wir glauben, dass sie gebraucht 
wird. Wir verbleiben trotz aller Nachteile 
im zivilen Leben gerne länger in der Ar-
mee, als wir müssten, denn wir sehen, dass 
wir jungen Menschen einen guten Weg 
mitgeben können.

Wertschätzung spüren

Wenn mich in Zukunft ein junger Mensch 
fragt, ob er seinen Dienst in Grün leisten 
und ob er in die Offiziersschule gehen sol-
le, werde ich ihm weiterhin überzeugt mit 
«Ja» antworten. Doch ich gebe zu, dass 
mir dieses «Ja» einfacher über die Lippen 
kommen würde, wenn ich mehr von der 
Wertschätzung der Armee in ihrem Han-
deln für die Truppe spüren würde.  
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Haben wir als Armee nicht auch versagt, wenn unsere Milizsoldaten einen Job 
nicht bekommen, weil sie WKs leisten müssen?

So schön Worte der Unterstützung sind, so viel mehr bedeuten manchmal die 
Taten der Wertschätzung.
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Gutschrift 
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Management studieren?
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Montagmorgen auf einem Parkplatz im 
Kanton Aargau. Ich bin schon sehr ge-
spannt, vor allem auch wie nass ich heute 
werde, denn der Himmel ist grau. Ich wer-
de durch den Hauptfeldweibel der MP 
und Mitarbeiter vom MP-Posten Kloten 
freundlich begrüsst.

Er ist Hundeführer und macht mich 
mit seinem vierbeinigen Streifenpartner, 
dem belgischen Schäferrüden «Jeckyll» 
bekannt. Der Hund schnuppert die hinge-
haltene Hand, lässt sich kurz tätscheln 
und dann ist er wieder ganz konzentriert. 
«Er arbeitet! Da beachtet er Sie nicht wei-
ter! Sie sind keine Gefahr aus seiner Sicht. 
Zu Hause in der Freizeit ist er auch an-
hänglich und lässt sich auch von meiner 
Partnerin gerne streicheln», kommentiert 
der Hundeführer.

Die erste Übung beginnt unter  
Leitung des Stellvertretenden Chefs des 
Hundewesens der Militärpolizei. Diese 
Übungen werden regelmässig für alle Hun-
deführer der Militärpolizei angeboten. 

Ein Helfer, ebenfalls Militärpolizist, 
versteckt sich in einer Zivilschutzanlage 
und der Hundeführer lässt nach einem 
Warnruf den Hund nach ihm suchen. Es 
dauert meist nur Augenblicke, bis der 
Hund mit seinem ausgeprägten Geruchs-
sinn die versteckte Person findet und kräf-
tig verbellt. Damit zeigt er dem zweibeini-
gen Partner an, dass die gesuchte Person 
gefunden ist und festgenommen werden 
kann. Sich zu wehren oder gar den Hund 
anzugreifen, ist eine schlechte Idee.  Schä-
ferhunde können sich sehr gut durchset-
zen und haben ein kräftiges Gebiss und 
ebenso kräftige Kiefer. 

Nach dieser ersten Sequenz treffen 
wir auf einem kleinen Übungsplatz weitere 
Hundeführer mit ihren vierbeinigen Part-
nern. Unterordnung, Suchübungen und 
Gegenstandsuche werden trainiert. Die 
Hunde sind mit Begeisterung und sehr 
konzentriert dabei. Obwohl von Natur aus 
neugierig, sind die Hunde so gut trainiert, 
dass ich kaum beachtet werde. Die anste-
hende Aufgabe ist ihnen zu wichtig. 

Die letzte Sequenz findet in den Räu-
men einer KMU, die im Bereich Elektrizi-
tätsversorgung tätig ist, statt. Der Ausbild-
ner erklärt, dass es wichtig ist, viele 
verschiedene Räumlichkeiten zur Verfü-
gung zu haben, damit die Hunde nicht auf 
eine Umgebung fixiert werden. 

Die Aufgabe für die Hunde und ihre 
Hundeführer ist es, Pakete bzw. Verstecke 
mit Betäubungsmitteln zu finden. Die 
Hundeführer haben dabei die Aufgabe, 
den Hunden anzuzeigen, wo sie schnüf-
feln sollen. Wenn sich der Hund sicher ist, 
reagiert er damit, dass er im «Sitz» den Ort 
seines Fundes anzeigt. Dem zweibeinigen 

Kollegen obliegt es dann zu prüfen, ob das 
Rauschgift hinter einer falschen Wand 
oder etwas Ähnlichem verborgen ist. Die 
Trefferquote ist dabei äusserst hoch, die 
Nasen der Hunde sind kaum zu täuschen. 
Allerdings braucht es für Hund und Hun-
deführer dabei auch Erfahrung und regel-
mässiges Training.

Die Diensthunde der Militärpolizei 
sind als Schutzhund sowie als Rauschgift- 
oder Sprengstoffspürhunde ausgebildet 
und mit technischen Mitteln nicht zu er-
setzen. Die Hunde leben im Umfeld ihrer 
Hundeführer. Das heisst auch, der zwei-
beinige Teil des Teams muss sich über die 
blosse Arbeitszeit hinaus mit dem Hund 
beschäftigen und dabei auch sein Umfeld 
einbeziehen können. 

Das ist ein beträchtlicher Zeitauf-
wand der auch die Freizeit betrifft. Die  
Kameraden des Postens Kloten machen 
ihre Arbeit jedoch mit Herzblut und die 
Diensthunde sind sowohl im Einsatz als 
auch in der Freizeit ein Teil der Familie. 

Streif(en)lichter Episode 1:
Unterwegs mit Jeckyll
Jeckyll leistet Dienst als Spürnase und als Schutzhund der 
Militärpolizei. Wie jeder andere Angehörige der Armee muss 
er und sein Hundeführer stets das Handwerk trainieren. 
Wir konnten das Duo für einen Tag begleiten.

Hptm Asg Markus Saxer
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Der Korrespondent des SCHWEIZER 
SOLDAT, Hptm Asg Markus Saxer 
wird in den nächsten Monaten die Mili-
tärpolizisten des Posten Kloten im Ar-
beitsalltag begleiten. Es geht dabei 
nicht um eine Leistungsschau wie sie 
an einem point de presse geboten wird. 
Wir präsentieren unserer Leserschaft 
ein Stück Alltag unter dem Titel 
Streif(en)lichter.

Streif(en)lichter

Auf der Suche: Jeckyll zeigt einen Fund 
an. Der Hundeführer überprüft nun, um 
was es sich handelt.

Belohnung für den hart arbeitenden 
Kameraden auf vier Pfoten.
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Die Ende Februar 2021 bestellten vier 
Mission Master Fire Support sollen zwi-
schen Mai und August 2021 an den Kun-
den übergeben werden. Der Auftrag, der 
durch Rheinmetall Canada betreut wird, 
umfasst auch Ausbildungs- und Unterstüt-
zungsleistungen sowie Ersatzteile. Im 
Kundenland unterstützt zudem das Joint 

Venture Rheinmetall BAE Systems Land 
das Projekt. Kernstück des Systems ist das 
Rheinmetall PATH-Autonomie-Kit. Es 
umfasst eine Reihe moderner Sensoren 
und Algorithmen, die ein umfassendes Si-
tuationsbewusstsein generieren, um den si-
chersten Weg durch die Umgebung zu fin-
den. Hierdurch kann das Fahrzeug sicher 

durch schwieriges Gelände navigieren und 
seinen Auftrag erfolgreich und ohne Kolli-
sionen ausführen. Als Fernbedienung dient 
ein Tablet-Computer mit integrierter Si-
cherheitsplatine, auf der die Rheinmetall 
Command-and-Control-Software läuft, 
welche die drahtlose Steuerung der Platt-
form sowie der Waffenstation ermöglicht.

Der Mission Master Fire Support ist 
mit Rheinmetalls fernbedienbarer Waf-
fenstation Fieldranger Multi ausgerüstet. 
Die Zielbekämpfung erfolgt fernbedient, 
nicht autonom («human in the loop»).  
Die Fieldranger Multi-Waffenstation mit 
7,62-mm-Waffe ist voll stabilisiert und 
bietet einen hohen vertikalen und horizon-
talen Schwenkbereich, um hohe Präzision 
und Feuerkraft auch auf weitere Distanzen 
zu gewährleisten.

Robotik und Autonomie

Robotik verändert bereits jetzt das Ge-
fechtsfeld der Zukunft. Mit dem Mission 
Master bietet Rheinmetall ein neues mo-
dulares unbemanntes Fahrzeug (Unman-
ned Ground Vehicle/UGV) an, welches 
die Kampfkraft der Truppe bei vielfältigen 
Aufgaben steigern kann. Mit dem Mission 
Master können die Soldaten künstliche In-
telligenz und Robotik-Muskeln für die un-
geliebten 3D-Aufträge (dull, dirty, dange-
rous – langweilig, dreckig, gefährlich) 
anwenden und – noch wichtiger – ihre 
Aufträge im Einsatz sicher ausführen.

Der Mission Master ist einsatzbereit 
und kann sowohl als autonomes als auch 
als teilautonomes Element der Kampf-
gruppe dienen. Die Mission Master-Platt-
form zeichnet sich durch äusserste Flexibi-
lität aus und lässt sich durch modulare, 
schnell zuzurüstende Aufbauten an eine 
Vielzahl von Einsatzmöglichkeiten anpas-
sen. Hierzu gehören neben dem Nach-
schub weitere Anwendungen wie, Über-
wachung, Schutz, Verwundetenevakuie- 
rung und CBRN-Aufklärung. Der Mission 
Master kann auch als Fernmelde-Relais 
dienen. 

Britische Streitkräfte ordern 
vier weitere Robotik-Fahrzeuge
Die britischen Streitkräfte haben vier zusätzliche Robotik-
Fahrzeuge Rheinmetall Mission Master im Rahmen der zwei-
ten Phase (Spiral 2) ihres Robotic-Platoon-Vehicle-Programms 
bestellt. Nach vier Unmanned Ground Vehicles in der Version 
Cargo im Frühjahr 2020 werden die britischen Streitkräfte nun 
vier weitere mit einem Feuerunterstützungsmodul ausgestat-
tete Mission Master beschaffen, um mögliche zukünftige 
Fähigkeiten zu erproben.

Basierend auf einer Medienmitteilung
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Die britischen Streitkräfte haben vier zusätzliche Mission Master bestellt. Robotik 
verändert bereits jetzt das Gefechtsfeld der Zukunft.
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Die Neue Zürcher Zeitung ist praktisch 
das einzige Medium in der Schweiz, das 
sich vertieft und losgelöst von der Tages-
politik mit der Sicherheitspolitik unseres 
Landes befasst. In verschiedenen Artikeln 
in der jüngeren Vergangenheit ging das 
Blatt unter anderem der Frage nach, wie es 
mit der Datensicherheit des zu beschaf-
fenden neuen Kampfjets steht.

Es stellt sich in diesem Zusammen-
hang vor allem die Frage, wie es sich dabei 
mit den beiden amerikanischen Kandida-
ten F/A-18 Super Hornet und F-35 verhält. 
Fakt ist, dass bei vernetzten Systemen die 
Gefahr von Cyberattacken besteht. Die 
USA und die Israeli werden zudem ver-

dächtigt, dass sie verkaufte Systeme aus der 
Ferne beobachten und teilweise auch kont-
rollieren. Sie sollen gar in der Lage sein, die 
verkauften Systeme zu beeinflussen. Die 
beiden Länder nehmen dazu in dem Sinn 
Stellung, dass sie abstreiten, dies zu tun.

In der öffentlichen Diskussion wird 
ausgeklammert, dass jeder Besitzer eines 
modernen Autos, ohne negativ zu reagie-
ren, in Kauf nimmt, dass der Hersteller sei-
nes Fahrzeugs jederzeit weiss, wo es steht 
oder fährt, in welchem Zustand es sich be-
findet, und die notwendigen Software-Up-
dates in regelmässigen Abständen stattfin-
den können, ohne dass der Besitzer sich 
daran stört. Man ist sogar dankbar, dass das 

System Auto vom Hersteller aus der Ferne 
betreut wird.

Bedrohung bei Kampfjets?

Die modernen Kampfflugzeuge stecken 
voller Elektronik. Es sind fliegende Com-
puter. Es ist heute denkbar, dass einer 
Luftwaffe die gesamte Flotte eines be-
stimmten modernen Kampfjets mit einer 
Cyberattacke bereits am Boden oder in der 
Luft lahmgelegt wird.

In der Schweiz bemühen sich die Ver-
antwortlichen, die Sicherheit der Systeme 
bereits am Boden sicherzustellen. Dazu 
gehören IT-Systeme, mit denen die Bo-
denstationen wie Radareinrichtungen und 
Einsatzleitsysteme mit den Piloten in der 
Luft und unter einander kommunizieren 
können. Auch die Kommunikation zwi-
schen den einzelnen Flugzeugen in der 
Luft ist verschlüsselt. 

Im Interview in der Neuen Zürcher 
Zeitung vom 20. März 2021 hat der Rüs-
tungschef, Martin Sonderegger, nach ei-
ner Frage des Journalisten unterstrichen: 
«eine Fernsteuerung durch Eingriffe in die 
Elektronik vom Hersteller aus ist nicht 
möglich. 

Unruhige Zeiten: Gerüchte,  
Baustellen, Störmanöver
Die ganze Schweiz wartet auf den Entscheid des Bundesrates 
über die Typenwahl des neuen Kampfflugzeugs, man staunt 
über den Stellungswechsel der SP in dieser Frage, das Glück 
der Pandemie als Entschuldigung für die Verzögerung der 
neuen Drohne, wer wird neuer Chef des Nachrichtendienstes 
des Bundes und anderes mehr.

Peter Jenni
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Die Armasuisse hofft, dass die Auslieferung der Drohnen ab dem zweiten Semester 2022 erfolgen werde.
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Klar ist aber auch: Wir haben bei allen 
Systemen, welche wir im Ausland einkau-
fen – also auch bei den Jets –, eine gewisse 
Abhängigkeit von den Lieferanten.» 

Politisches Geplänkel

Wir erinnern uns, vor nicht allzu langer 
Zeit hat die SP mit der Nationalrätin Pris-
ka Seiler Graf und ihrem Kollegen aus 
dem Nationalrat Pierre-Alain Fridez nach 
einer Reise nach Italien zum Flugzeugher-
steller Leonardo dafür geworben, dass das 
Trainingsflugzeug der Firma eigentlich die 
richtige Lösung für die Schweiz wäre. In-
zwischen ist viel Wasser durch die Aare ge-
flossen und der damalige Vorschlag wurde 
weggespült. 

Nun hat offenbar der geistige Vater für 
Fragen der Sicherheit bei der SP, Peter 
Hug, Priska Seiler Graf erneut zu einer At-
tacke gegen das laufende Beschaffungsver-
fahren gewonnen. Sie schreibt in einer 
neuen Motion, «neben anderen Optionen 
ist prioritär die Beschaffung des Gripen 
C/D zu prüfen.» Ausgerechnet ein völlig 
veraltetes Flugzeug, das in einer Volksab-
stimmung im Jahr 2014 vom Volk versenkt 
worden ist. 

Verzögerungen

An dieser Stelle haben wir schon mehr-
mals auf die Schwierigkeiten mit der neuen 
Drohne hingewiesen. Bekanntlich führten 
verschiedene Helvetisierungen zu einer 
längeren Verzögerung in der Lieferung der 
neuen Drohnen Hermes-900-HFE aus Is-
rael. 

Am 5. August 2020 stürzte in Israel  
zudem eine für die Schweiz bestimmte 
Drohne des Typs Hermes 900 HFE ab. 

Die Unfallursache klärte das israelische 
Transportministerium ab. Gemäss einer 
Medienmitteilung der Armasuisse ist der 
Absturz darauf zurückzuführen, dass sich 
das «sogenannte V-Leitwerk durch uner-
wartete, starke Schwingungen vom Rumpf 
der Drohne gelöst hat».

Die Maschine war nicht mehr steuer-
bar und stürzte ab. Inzwischen ist die Ursa-
che dieses Problems behoben, ohne dass 
das Design der Drohne ein weiteres Mal 
verändert werden musste. Der Schaden 
«geht vollständig zulasten von Elbit Sys-
tems Ltd», teilt Armasuisse mit. In der 
Schweiz hat die Geschichte zur Folge, 
dass für die Überwachung der Grenze wie-
derum Helikopter anstelle von Drohnen 
eingesetzt werden. Über die zusätzlichen 
Kosten der Angelegenheit schweigt sich 
die Armasuisse aus. 

Die Armasuisse hofft, dass die Auslie-
ferung der Drohnen ab dem zweiten Se-
mester 2022 erfolgen werde. Der Grund 
für die Verzögerungen liegt bekanntlich ei-
nerseits in den verschiedenen Spezialwün-
schen (Helvetisierungen) der Armasuisse, 
die zur Folge haben, dass praktisch ein 
neues Fluggerät mit einem schwereren 
Dieselmotor entwickelt werden musste. 
Die Zulassung des Radars für das Sense-
and-Avoid-System ist erst für 2024 geplant. 
Ferner wurden der Aufwand mit der Zerti-
fizierung von der zivilen israelischen Zerti-
fizierungsbehörde und die Entwicklung 
des neuen Sense-and-Avoid-Systems un-
terschätzt. Letzteres soll es erlauben, dass 

die Drohne ohne Begleitflugzeug in unse-
rem Luftraum operieren kann. Schliesslich 
habe die Pandemie die Zusammenarbeit 
mit dem Lieferanten stark eingeschränkt 
und dadurch nicht unbedingt erleichtert. 

Der Einbau eines Systems zur Verhin-
derung von Vereisung gehört ebenfalls  
zu den Wünschen der Armasuisse. Dies 
werde es ermöglichen, den Überflug der 
Drohne über die Alpen zu jeder Jahreszeit 
zu ermöglichen.  

Rauswurf?

Unverhofft wurde kurz vor Auffahrt vom 
VBS mitgeteilt, dass der Direktor des 
Nachrichtendienstes des Bundes (NDB), 
Jean-Philippe Gaudin, seinen Posten ein-
vernehmlich auf den 31. August 2021 ver-
lässt. Er war seit dem 1. Juli 2018 im Amt 
und war vorher seit 1987 im Instruktions-
korps tätig. Gaudin hatte verschiedene 
Kommandofunktionen in der Schweiz und 
in Bosnien inne, bevor er zum Chef des 
Militärischen Nachrichtendienstes und 
später zum Verteidigungsattaché in Paris 
im Grad eines Divisionärs ernannt wurde. 

Bis seine Nachfolge geregelt ist, leitet 
der Stellvertretende Direktor des NDB, 
Jürg Bühler, den Dienst interimistisch. 
Diese Entlassung ist eine weitere Mutati-
on innerhalb des höheren Kaders im VBS 
seit dem Amtsantritt von Bundesrätin Am-
herd. In diesem Zusammenhang tauchen 
immer wieder negativ die Namen der per-
sönlichen Beraterin Brigitte Hauser-Süess 
und des Generalsekretärs Toni Eder auf.  
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Die mutmassliche Entlassung von Jean-Philippe Gaudin ist eine weitere Mutation 
innerhalb des höheren Kaders im VBS seit dem Amtsantritt von Bundesrätin 
Amherd.

NR Seiler Graf prüft mittlerweile zum 
zweiten Mal einen weiteren Kampfjet-
typen.
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Im August 2020 verkündete die radikal- 
islamische Hamas nach Vermittlung Ka-
tars eine Waffenruhe mit Israel. Aber auch 
danach gab es immer wieder Verstösse ge-
gen diese Waffenruhe. Die palästinensi-
sche Hamas wird von Israel, den USA und 
der Europäischen Union als terroristische 
Organisation eingestuft. Sie hat die «Zer-
störung Israels» zu ihrem Ziel erklärt. Die 
Hamas erkennt Israel als Staat nicht an 
und fordert einen Palästinenserstaat auf 
dem gesamten Gebiet des historischen Pa-
lästinas.

Nach etwa einem Jahr relativer Ruhe 
kam es im Mai zu den schwersten Ausein-
andersetzungen seit Jahren im israelisch-
palästinensischen Konflikt. Allein in der 
Nacht des 24. auf den 25. April feuerten 
verschiedene palästinensische Gruppen, 
u.a. die Fatah, über 40 Raketen aus Gaza 
nach Israel ab. Trotz des religiös sehr 
wichtigen Fastenmonats Ramadan (im 
Jahr 2021 im Zeitraum 13. April bis 12. 
Mai) kam es im April zu Ausschreitungen 
von gewaltbereiten Palästinensern gegen 
israelische Sicherheitskräfte. Palästinensi-

sche Jugendliche bewarfen israelische Pas-
santen und Polizisten mit Steinen, dazu 
kam das neue Phänomen «TikTok-Terro-
rismus». 

In diesem sozialen Netzwerk kursie-
ren seit einigen Tagen Videos von jungen 
Palästinensern, die sich dabei filmen, wie 
sie ultraorthodoxe Juden gewaltsam an-
greifen. 

Die Raketenangriffe von palästinensi-
schen Gruppen auf israelische Ziele fielen 
in eine politisch hochsensible Zeit, da sich 
die beiden palästinensischen Rivalen Fa-
tah und Hamas im Wahlkampf zur geplan-
ten palästinensischen Parlamentswahl am 
22. Mai 2021 befanden. Palästinenserprä-
sident Mahmud Abbas ordnete dann am 
30. April eine Verschiebung der für den 22. 
Mai geplanten palästinensischen Parla-
mentswahlen an, als Grund gab er einen 
«Streit mit Israel über die Möglichkeit an, 
die Wahlen auch für die in Ostjerusalem 
lebenden Palästinenser durchzuführen». 

Von vielen Experten und von der Süd-
deutschen Zeitung wurde diese Begrün-
dung jedoch als Ausflucht angesehen, so 
seien das Hauptmotiv für diese Verschie-
bung die zunehmend schlechten Wahlaus-
sichten der Fatah-Partei des Palästinenser-
präsidenten. Die rivalisierende Hamas 
protestierte scharf gegen eine Verschie-
bung der Wahl. Seit 15 Jahren hat es in 
den Palästinensergebieten keine Parla-
mentswahl mehr gegeben. 

Der heute 85-jährige Präsident Abbas 
war 2005 nur für eine Amtszeit von vier 
Jahren zum Präsidenten gewählt worden 
und regierte nach Ablauf dieser Zeit ohne 
Mandat weiter. Verbunden waren die 
Wahlen mit der Hoffnung auf eine Ver-
söhnung der zerstrittenen Fatah, die im 
Westjordanland regiert, mit der im Gaza-
streifen herrschenden Hamas.

Anfang Mai eskalierten die tagelangen 
Unruhen auf dem Tempelberg, es kam zu 
schweren Zusammenstössen zwischen Pa-
lästinensern und israelischen Sicherheits-
kräften, nach Angaben der Hilfsorganisati-
on Roter Halbmond wurden dabei mehr 
als 400 Menschen verletzt. Auch in Ra-
mallah, Nablus und Hebron gab es bei 
schweren Ausschreitungen Verletzte. Ver-
schiedene Medien berichteten von ge-
planten Zwangsräumungen mehrerer pa-
lästinensischer Häuser im Viertel Scheich 
Dscharrah in Ost-Jerusalem durch israeli-

Der Israel-Gaza-Konflikt 
im Mai 2021
Nach Raketenangriffen von militanten palästinensischen Orga-
nisationen auf israelische Ziele entflammte der Israel-Gaza- 
Konflikt am 10. Mai 2021 erneut. Israel reagierte mit Bombar-
dierungen. Einen Raketenbeschuss dieser Intensität hatte 
Israel bis dahin noch nie erlebt. Auf beiden Seiten gab es Tote 
und Verletzte, darunter auch zahlreiche Zivilisten.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Lübeck, Oberstleutnant d.R. der 
Bundeswehr
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Nach etwa einem Jahr relativer Ruhe kam es im Mai zu den schwersten Auseinan-
dersetzungen seit Jahren im israelisch-palästinensischen Konflikt.
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sche Behörden sowie Sperrungen in der 
Jerusalemer Altstadt als Ursache für die 
aktuellen Ausschreitungen.

Aktuelle Entwicklungen

Zu den Raketenangriffen auf israelische 
Ziele im Mai 2021 bekannten sich sowohl 
die Hamas als auch die Organisation «Isla-
mischer Dschihad». Während des letzten 
Gaza-Krieges im Jahr 2014 hatten palästi-
nensische Islamisten innerhalb von 50 Ta-
gen insgesamt 4000 Raketen auf Israel ab-
gefeuert, die meisten erreichten damals 
«nur» den Süden Israels, die Hamas ver-
fügte noch vor sieben Jahren kaum über 
Raketen mit einer Reichweite von mehr als 
75 Kilometern, die Tel Aviv oder Jerusa-
lem hätten erreichen können. Die Rake-
tenangriffe von Anfang Mai zeigen jedoch, 
dass die Hamas nun über deutlich mehr 
und bessere Raketen mit deutlich grösserer 
Reichweite (Tel Aviv und Jerusalem) ver-
fügt. Die Hamas soll mittlerweile über ca. 
7000 Raketen und Lenkflugkörper verfü-
gen, die Organisation «Der Islamische 
Dschihad» über rund 6000 Raketen mit 
kürzerer Reichweite. 

Die Hamas versteckt ihre militäri-
schen Stellungen und ihre Raketenwerk-
stätten bewusst in zivilen Gebäuden. Israel 

wirft der Hamas daher vor, Zivilisten als 
Schutzschilde zu missbrauchen. Auch 
Menschenrechtsorganisationen kritisieren 
die Hamas wegen dieses Verstosses gegen 
das Völkerrecht.

Die radikal-islamische Hamas errich-
tete in den letzten Jahren in Gaza ein aus-
geklügeltes Geflecht von weitverzweigten 

Gängen, Lagerräumen, Verbindungswe-
gen, Bunkern, Waffenwerkstätten, Waf-
fenlagern sowie Nachschub- und Flucht-
routen. Diese Tunnel werden für den 
Schmuggel von Waffen, Munition und 
Materialien genutzt, welche die Hamas 
zur Produktion der Tausenden von Rake-
ten benötigt, die sie gegen Israel einsetzt. 

41

Es kam sowohl in Israel als auch im palästinensischen Gebiet zu schweren 
Schäden durch den Feueraustausch.

Das israelische Raketenabwehrsystem «Iron Dome» war in der Lage, den Grossteil der Flugkörper abzufangen.
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Daneben hat die Hamas auch Tunnel 
gegraben, die direkt auf israelisches Terri-
torium führen und den Zweck haben, ter-
roristische Anschläge und Entführungen 
auszuführen. Seit die Hamas im Jahr 2007 
in Gaza an die Macht kam, hat sie in dieses 
unterirdische Tunnelsystem viel investiert 
und es als einen strategischen Vorteil in 
der asymmetrischen Kriegsführung gegen 
Israel perfektioniert.

Als Gegenmassnahme setzen die isra-
elischen Streitkräfte seit 2018 u.a. ein Sys-
tem ein, mit dem der Boden gescannt wird 
und Hohlräume entdeckt werden können, 
gegen die dann mit Sprengungen vorgegan-
gen wird. Tunnels mitten im dicht über-
bauten Gazastreifen sind aber auf diese 
Weise oder mit Luftschlägen kaum zu be-
kämpfen, was den Einsatz von Bodentrup-
pen praktisch zur einzigen Option macht. 
Dieser Einsatz von Bodentruppen geht 
mit einem erhöhten Risiko von Verlusten 
auf israelischer Seite und zivilen Opfern 
unter den Einwohnern Gazas einher.

Die israelischen Streitkräfte reagier-
ten auf Raketenbeschuss von militanten 
Palästinensern im Mai 2021 mit Luft- und 
Artillerieangriffen im Gazastreifen. Nach 
israelischen Angaben richteten sich die 
Angriffe in erster Linie gegen militärische 
Einrichtungen der Militanten, darunter 
das weit verzweigte Tunnelnetzwerk, Pro-

duktionsanlagen für Raketen und Schalt-
zentralen der Hamas und des «Islamischen 
Dschihad».

In der Nacht vom 20. auf den 21. Mai 
wurde eine Waffenruhe verkündet. Dieser 
waren intensive diplomatische Verhand-
lungen vorausgegangen, an denen die Ver-
treter zahlreicher Staaten und die UNO 
beteiligt waren. Eine wichtige Rolle spiel-
ten dabei Ägypten und die UNO, die auch 
direkt mit der Hamas-Führung sprachen. 
Vertreter der radikal-islamischen Hamas 
bestätigten, dass sie einem ägyptischen 
Vorschlag über eine gegenseitige und 
gleichzeitige Einstellung der Kampfhand-
lungen zugestimmt hätten. 

Der US-Präsident Joe Biden begrüss-
te die Waffenruhe und beklagte in einer 
Fernsehansprache den «tragischen Tod 
von so vielen Zivilisten, einschliesslich 
Kindern». Einmal mehr bekräftigte US-
Präsident Biden Israels Recht auf Selbst-
verteidigung und kündigte an, Washington 
werde den israelischen Raketenabwehr-
schirm «Iron Dome» wieder mit Raketen 
aufstocken. 

Gleichzeitig versprach Biden den  
Palästinensern finanzielle Hilfe beim Wie-
deraufbau zerstörter Gebäude. Dieser  
solle in Zusammenarbeit mit der Autono-
miebehörde von Abbas erfolgen, um si-
cherzustellen, dass die Hilfe nicht dafür 

genutzt werde, das Raketenarsenal mili-
tanter Gruppen aufzustocken.

Im Gazastreifen gingen am 21. Mai 
Zehntausende Palästinenser auf die Stras-
se, um die Waffenruhe zu feiern. Viele 
Menschen schwangen die palästinensi-
sche Flagge, aber auch die der Hamas. 
Von den Moscheen ertönte «Allah Akbar» 
und die Neue Zürcher Zeitung berichtete, 
dass palästinensische Imame über die 
Lautsprecher von Moscheen den «Sieg 
des Widerstands über die Besetzer» ver-
kündeten, begleitet von einem Konzert 
von Feuerwerksraketen und Schüssen in 
die Luft. Die radikal-islamische Hamas 
versucht, sich als «grosse Siegerin der 
Schlacht» zu inszenieren, die Waffenruhe 
sei ein «Sieg für das palästinensische Volk» 
und eine «Niederlage für Netanyahu», be-
hauptete ein Sprecher der Hamas. Zudem 
veröffentlichte die Hamas zur Illustration 
ihrer Kampfbereitschaft ein Video von 
Kämpfern, die Raketen durch einen Tun-
nel schleppen.

Zu Beginn der angespannten Waffen-
ruhe wurden am 24. Mai in Jerusalem zwei 
junge Israelis mit Messern angegriffen und 
verletzt, einer davon Soldat, die Sicher-
heitsbehörden gehen von einem islamis-
tisch-terroristischen Hintergrund aus.

Internationale Reaktionen

In der Türkei versammelten sich Mitte 
Mai an einem Tag mehrere Tausend Men-
schen vor der israelischen Botschaft, um 
gegen Israel und seine militärische Ant-
wort zu protestieren. Die USA, die EU, 
Grossbritannien und Deutschland verur-
teilten die palästinensischen Raketenan-
griffe und forderten eine Deeskalation der 
Lage, von beiden Konfliktparteien. 

Der UN-Sicherheitsrat kam zu einer 
Dringlichkeitssitzung zusammen. In ver-
schiedenen deutschen Städten kam es im 
Rahmen von Demonstrationen zu antise-
mitischen Straftaten, beispielsweise wurde 
in Düsseldorf die Gedenktafel einer ehe-
maligen Synagoge angezündet, in mehre-
ren deutschen Städten wurden Israel-
Flaggen öffentlich verbrannt und die 
Türen von Synagogen mit Steinen bewor-
fen und beschädigt. Bei einer Demonstra-
tion in Berlin mit rund 3500 Teilnehmern 
warfen Demonstranten Steine und Fla-
schen auf Polizisten, dabei wurden 93 Po-
lizisten verletzt.
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Eskalation des Konfliktes: Auch auf dem Boden wurde gekämpft.
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Am Wochenende des 14. bis 16. Mai 
gab es europaweit pro-palästinensische und 
anti-israelische Demonstrationen mit über 
hunderttausend Demonstranten, in deren 
Verlauf antisemitische und gewaltverherr-
lichende Parolen skandiert wurden. Alleine 
an diesem Wochenende kamen in Frank-
reich über 22 000 Menschen auf über 60 
Kundgebungen zusammen, in Paris trotz 
eines Demonstrationsverbots, die Polizei 
setzte Tränengas und Wasserwerfer ein, 
um das Demonstrationsverbot durchzuset-
zen. Der französische Staatschef Emma-
nuel Macron sprach bereits vor zwei Jahren 
von einem «Wiedererstarken des Antisemi-
tismus, wie es ihn vermutlich seit dem 
Zweiten Weltkrieg nicht mehr gegeben 
hat». So war die Holocaust-Überlebende 
Mireille Knoll 2018 in Paris mit elf Messer-
stichen ermordet worden. Während der Er-
mittlungen wurde bekannt, dass einer der 
Angeklagten mit der Hamas sympathisiert. 
Macron spricht von einem «Antisemitis-
mus, der sich auf einen radikalen Islamis-
mus gründet». Diese Ideologie habe einige 
der Vorstadt-Banlieues derart vergiftet, 
dass es zur Bildung regelrechter Parallelge-
sellschaften gekommen sei. In London sol-
len über 150 000 Teilnehmer an Demons- 

trationen teilgenommen haben, bei denen 
u.a. das Ende «der Besatzung durch Israel» 
gefordert wurde. In den sozialen Netzwer-
ken wurde ein Clip eines pro-palästinensi-
schen Autokorsos in London verbreitet, bei 
dem eine Männerstimme u.a. zur Verge-
waltigung von jüdischen Frauen aufrief, 
Scotland Yard nahm in diesem Zusammen-
hang vier Tatverdächtige fest.

Der deutsche Bundesminister des In-
nern, Horst Seehofer (CSU), sprach von 
der «vollen Härte des Rechtsstaats», der 
niedersächsische Innenminister Boris Pis-
torius (SPD) sagte: «Ich bin dagegen, jetzt 
reflexartig immer Strafrechtsverschärfun-
gen zu fordern.» Die frühere Präsidentin 
des Zentralrats der Juden in Deutschland, 
Charlotte Knobloch, bewertete die staatli-
chen Mittel gegen Antisemitismus in 
Deutschland als «noch längst nicht ausge-
schöpft» und zeigte sich erschüttert, «wie 
schamlos der Antisemitismus auf den De-
monstrationen der letzten Tage zur Schau 
gestellt wurde». Es gebe Synagogen als  
Angriffsziele und Pro-Israel-Demos, die 
nur mit Polizeischutz stattfinden können. 
«Wenn das unsere Realität ist, hat der Ju-
denhass gewonnen.» Knobloch betont, 
wenn auf solchen Demonstrationen die 

«Vernichtung Israels» gefordert werde, 
müsse der demokratische Staat solche 
Versammlungen verbieten.

Fazit

Trotz des aktuellen Waffenstillstands, der 
israelisch-palästinensische Konflikt, u.a. 
ein Konflikt um Territorium, wird noch 
lange bestehen bleiben. Der Nahostkon-
flikt ist hochgradig komplex und seit Jahr-
zehnten davon geprägt, dass Gewaltwellen 
kommen und gehen. Internationale Akteu-
re wie die USA, die Europäische Union 
und Staaten wie der Iran spielen eine – un-
terschiedlich einflussreiche – Rolle. In Be-
zug auf die Effektivität des israelischen Ra-
ketenabwehrsystems «Iron Dome» wird 
davor gewarnt, dass die Hizbullah mit ih-
rem riesigen Arsenal die Möglichkeit hätte, 
Israel vom Südlibanon aus mit über tau-
send Raketen am Tag zu beschiessen und 
damit den Schutzschild zu durchdringen. 
Die Strategie des Iran, lokale Produktions-
kapazitäten von Raketen in Gaza aufzu-
bauen, ist voll aufgegangen und wird fort-
gesetzt werden. Es bleibt abzuwarten, wie 
lange die aktuelle Waffenruhe hält, ziem-
lich wahrscheinlich ist es «die Ruhe vor 
dem nächsten Sturm». 
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Gegenschlag aus der Luft: Die israelische Luftwaffe schlug mit Präzisionsschlägen gegen Zielpersonen und Kommandozentra-
len zurück.
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1963 schrieb der schwelende Konflikt er-
neut Schlagzeilen. Bei Ap Bau Bang, 80 
Kilometer südöstlich von Saigon (heute 
Ho-Chi-Minh-Stadt), trafen Verbände der 
südvietnamesischen Armee (ARVN – 
Army of the Republic of Vietnam) auf 
Truppen der 9. Division des Vietcong. 
Trotz Unterstützung durch Militärberater, 
Einsatz von Artillerie und Schützenpan-
zern vom Typ M113 APC (Armored Per-
sonnel Carrier) unterlag die mangelhaft 
ausgebildete südvietnamesische Armee 
der Guerillataktik des Vietcong.

Aber erst mit dem Zwischenfall im 
Golf von Tonking im August 1964, wo das 
amerikanische Kriegsschiff USS Maddox 
sich mit nordvietnamesischen Patrouillen-
booten in Gefechte verwickelte, eskalierte 
die Situation im langgestreckten Küsten-
staat in Südostasien. Der amerikanische 
Präsident Lyndon B. Johnson befahl die 
Verlegung der 9. US-Marinebrigade nach 
Da Nang und ernannte General William 
Westmoreland zum Oberbefehlshaber der 
amerikanischen Streitkräfte in Vietnam. 

Westmoreland – geboren 1914 in 
Spartanburg, South Carolina und West 
Point Absolvent, amtete während des 
Zweiten Weltkriegs als Kommandant des 
34. Artilleriebataillon in Tunesien und 
später als Stabschef der 9. Infanteriedivisi-
on in Sizilien. Nach dem Koreakrieg  

befehligte er die legendäre 101. US-Luft-
landedivision. 

Rasch folgten erste Offensivaktionen 
und eine Erhöhung des Kontingents auf 
184 000 Soldaten. Zur Unterstützung der 
Infanterie stand der Einsatz der Panzer-
waffe zur Debatte. Truppen geschützt in 
M113 APC an ihre Einsatzorte zu verle-
gen, verliefen erfolgsversprechend. Nun 
sollten auch Kampfpanzer die Gefechte 
unterstützen und den Widerstand der 
Nordvietnamesen brechen. Ihr Einsatz 
war aber umstritten. 

Anspruchsvolles Gelände

Die schwierigen Erfahrungen aus Korea, 
wo saisonale Winde, monsunartige Regen-
fälle, dichter Dschungel und bergiges Hin-
terland das Verschieben von Panzern auf 
Strassen und im Gelände erschwerten, er-
zeugten Zweifel beim Oberkommando. 
Wies Vietnam doch ähnliches Gelände und 
Wetterverhältnisse auf. Trotz Bedenken be-
fahl Westmoreland den Panzereinsatz. Im 
Juli 1965 verschiffte das 3. Panzerbataillon 
mit schweren Panzern M48A3 Patton des 1. 
US-Marine-Korps nach Vietnam. 

Es folgten erste Kampfeinsätze, wie 
Operation Starlite im August 1965: Wäh-
rend das 1. Vietcong-Regiment den Flug-
hafen Chu Lai nahe Da Nang angriff, setz-
ten drei US-Infanteriebataillone mit 

unterstellten Panzerkompanien aus dem 3. 
Panzerbataillon zum Gegenangriff an. 

Der Kampf blieb kurz und heftig: Die 
US-Marines drängten den Vietcong ins 
Landesinnere, auf dem Gefechtsfeld blie-
ben sieben zerstörte M48A3 zurück. 

Kampfhandlungen mit Panzerunter-
stützung zeigten eindrückliche Vorteile: 
effektiv im Durchbruch durch Dschungel-
gelände und Schutz der Infanterie und Be-
satzungen vor feindlichem Feuer und vor 
Minen-Einwirkung. 

Bewährtes Material

Westmoreland fand sich bestätigt, die Pan-
zerwaffe im eskalierenden Konflikt einzu-
setzen und führte weitere mechanisierte 
Verbände nach Südostasien. Dabei setzten 
die Amerikaner auf bewährtes Material:

Der schwere Panzer M48A3 Patton 
wog 45 Tonnen, war bestückt mit einer 
90-mm-Kanone, mit modifiziertem, neu 
eliptischem Turm, einer Panzerung bis 18 
cm, einer Höchstgeschwindigkeit von 48 
km/h (Strasse) und einer Reichweite von 
480 Kilometern. Das Modell A3 verfügte 
zudem über einen stärkeren Dieselmotor, 
der bei Treffern weniger rasch Feuer fing 
als der Benzinmotor und so dem Eigen-
schutz der Besatzung diente. Weitere Mo-
difikationen am A3 waren ein am Turm 
angebrachtes Maschinengewehr, eine ver-
besserte Funkausrüstung sowie ein Such-
scheinwerfer. 

Auch der mittelschwere Panzer M41 
Walker fand als Ersatz für die betagten M24 
Chaffee und M3/M5 Stuart Verwendung. 
Der Walker war als wendiger Panzer konzi-
piert, wog 23 Tonnen, erreichte mit einem 
6-Zylinder Benzinmotor eine Höchstge-
schwindigkeit von 72 km/h (Strasse) und 
eine Reichweite von 160 Kilometern. Als 
Bewaffnung dienten eine 76-mm-Kanone 
und zwei Maschinengewehre. 

Im Weiteren setzten die Amerikaner 
auch den leichten Aufklärungspanzer 
M551 Sheridan ein. Dieser wog 15 Ton-
nen, und ein 6-Zylinder-Dieselmotor er-

Vietnamkrieg – Panzereinsatz  
vor Saigon
Mit der Niederlage der Franzosen 1954 im Kessel von Dien 
Bien Phu und Teilung Vietnams entlang des 17. Breitengrads 
stand der Konflikt in Südostasien im Zentrum der Super-
mächte. Der Norden unter Führung Ho Chi Minhs erhöhte den 
Druck auf die südvietnamesische Regierung und befahl die 
NVA (North Vietnamese Army) und Truppen des Vietcong in 
den Süden. Bald standen Teile des Landes unter der Kontrolle 
der Kommunisten. Die amerikanische Regierung schickte 
Militärberater und erste Panzerfahrzeuge.

Marc Lenzin
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laubte eine Höchstgeschwindigkeit von 69 
km/h (Strasse) bei einer Reichweite von 
560 Kilometern. Mit einem achsparallelen 
7,62-mm- und einem 12,7-mm-Maschi-
nengewehr, einer Kanone mit 152-mm-
Kaliber und der Möglichkeit zum Abfeu-
ern von Lenkflugkörpern (PAL) führte der 
Sheridan ein beachtliches Waffenarsenal 
mit. Er sollte sich vor allem im Kampf im 
überbauten Gebiet bewähren. 

Panzer der NVA

Die nordvietnamesische Armee rüstete 
ihre mechanisierten Streitkräfte mit Pan-
zer sowjetischer Herkunft auf: 

Der leichte PT-76 war ein sogenann-
ter Schwimm-Panzer, bewaffnet mit einer 
76-mm-Kanone und einem 7,62-mm-Ma-
schinengewehr. Seine speziellen Fähigkei-
ten zu waten und zu schwimmen dienten 
vor allem der Flussübersetzung. 

Als Nachfolger des T-34/85 setzte die 
NVA auch den mittelschweren Panzer 

T-54 ein, bewaffnet mit einer 100-mm-
Kanone und zwei 7,62-mm- beziehungs-
weise einem 12,7-mm-Maschinengewehr. 
Der 36 Tonnen schwere Stahlkoloss, aus-
gerüstet mit einem Dieselmotor, erreichte 
eine Höchstgeschwindigkeit von 48 km/h 
(Strasse) und eine Reichweite von 500 Ki-
lometern.

Einsatzarten

Westmoreland befahl, künftige infanteris-
tische Einsätze sollten wenn immer mög-
lich von mechanisierten Elementen be-
gleitet werden. Die gemeinsamen Einsatz- 
arten umfassten dabei:
• «Search and Destroy»: Lokalisieren 

und Zerstören von feindlichen Stütz-
punkten, Entwenden von Nachschub, 
Munition und Treibstoff;

• «Clear and Hold»: Vertreiben von 
feindlichen Truppen aus definierten 
Gebieten mit anschliessendem Säu-
bern;

• «Security»: Sichern von Strassen für 
Nachschub und Begleitschutz für 
Konvois.

Tet-Offensive

Anfangs 1968 befahlen Ho Chi Minh und 
sein Verteidigungsminister General Vo 
Nguyen Giap die Tet-Offensive. In der 
Neujahrsnacht fielen ohne jegliche Vor-
warnung sieben nordvietnamesische Divi-
sionen und 70 000 Soldaten des Vietcong 
in fünf der sechs grössten Städte Südviet-
nams sowie in zahlreiche amerikanische 
Militärbasen ein. In der alten Kaiserstadt 
Hue besetzte der Vietcong Regierungsge-
bäude, und in Saigon drang ein Selbst-
mordkommando bis auf das Gelände der 
amerikanischen Botschaft vor. 

Die überraschten amerikanischen 
Verbände schlugen mit ihrer technischen 
und materiellen Überlegenheit zurück. 
Dabei sollte mit Unterstützung von Artil-
lerie, flächendeckendem Bombardement 
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Panzer M48A3 Patton, 1. Panzerbataillon, 69. Mechanisierte Brigade, nahe Pleiku, März 1966.
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und Einsatz von Napalm auch der Nach-
schub über den Ho-Chi-Minh-Pfad aus 
dem Norden unterbunden werden. 

Während der Tet-Offensive setzte der 
Norden erstmals die Panzerwaffe ein: Auf 
einem strategischen Hochplateau westlich 
von Hue in der Quang-Tri-Provinz lagen 
die Marine-Corps-Camps Lang Vei und 
Khe Sanh. Besetzt durch das 26. und Teile 
des 9. US-Marine-Regiments mit takti-
schem Auftrag, die Grenze zu Laos zu 
überwachen und gegnerische Infiltration 
zu bekämpfen. 

Anfangs Februar 1968 brachen nach 
schwerem Artilleriefeuer Panzer PT-76 
des nordvietnamesischen 66. Regiment in 
das Camp Lang Vei ein. Dieses stand bald 
von allen Seiten unter Feuer. Die US-Ma-
rines sahen sich eingeschlossen und konn-
ten nur lufttransportiert ins benachbarte 
Camp Khe Sanh entsetzen. Die Amerika-
ner erlitten erhebliche Verluste und das 
Camp Lang Vei fiel in die Hand der NVA. 

Die Tet-Offensive eskalierte weiter, 
Westmoreland tobte und forderte Kern-
waffeneinsatz und die Ausweitung des 
Krieges auf das angrenzende Laos und 

Kambodscha. Präsident Lyndon B. John-
son aber sah den Rückhalt in der ameri- 
kanischen Bevölkerung schwinden, ver-
sprach Deeskalation, bot erste Friedens-
verhandlungen an und setzte Westmore-
land ab. 

Abrams übernimmt

Im Juni 1968 übernahm General Creight-
on W. Abrams das Oberkommando der 
Truppen in Vietnam. Geboren 1914 in 
Springfield, Massachusetts, errang er  
Popularität als Kommandant des 37. US-
Panzerbataillons während den Norman-
die-Offensiven im Zweiten Weltkrieg. 
Nach dem Koreakrieg befehligte er nebst 
Funktionen als Stabschef unter anderem 
die 3. US-Panzerdivision.

Einziges Tank-gegen-Tank-Gefecht

Im März 1969 erfolgte das erste und einzi-
ge Gefecht Tank gegen Tank: 

Südlich von Saigon besetzte das 1. 
Panzerbataillon der 69. Mechanisierten 
Brigade die wichtige Verbindungsader 
zwischen Dak To und Ben Het. Ihr Auf-
trag: unterbinden von Nachschub über 

den Ho-Chi-Minh-Pfad und Gegner am 
Ausbrechen nach Laos verhindern. Auf-
klärungselemente meldeten feindliche 
Panzer im Anmarsch. Bald bestrich Mi-
nenwerferfeuer die Stellungen der Ameri-
kaner. Die Nachtsichtgeräte erkannten 
keinen Feind. Da tauchte ein gegnerischer 
Panzerzug mit PT-76 auf, gefolgt von 
Mannschaftstransportern mit absitzenden 
Infanteristen. Kompanie B des 1. Panzer-
bataillons unter Hauptmann Stovall brach-
te seine M48A3 in Feuerstellung.

Rasch zog Stovall Reserveelemente 
nach und begann, die gegnerischen Panzer 
zu bekämpfen. Das Feuer war intensiv – 
und erst der nächste Morgen zeigte das 
Ausmass dieses Panzerdirektgefechts. 
Mehrere PT-76 lagen ausgebrannt vor 
dem Lager, B Kompanie zählte zahlreiche 
Tote und Verletzte und den Ausfall einiger 
M48A3. Ermittlungen ergaben keine wei-
teren Hinweise auf den überraschend ein-
gefallenen Gegner. Vermutlich rechnete 
die NVA nicht mit derart heftigem Gegen-
feuer.

Der Panzerkampf im Raum Ben Het 
läutete eine neue Phase der Kriegsführung 
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Panzer M41A3 Walker, in Feuerstellung im Distrikt Cholon, Saigon, Tet-Offensive, Juni 1968.
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ein: In allen Gefechten musste nun mit der 
Panzerwaffe des NVA gerechnet werden.

Vietnamisierung des Krieges

Ende 1969 stieg der öffentliche Druck auf 
Präsident Nixon, den aussichtslosen Krieg 
in Südostasien zu beenden. Die Regierung 
begann mit dem Abzug der amerikani-
schen Truppen und setzte weitere Frie-
densverhandlungen an. Die südvietname-
sische Armee übernahm das zurück- 
gelassene Waffenarsenal, darunter auch 
die Panzerflotte, und führte den Kampf 
gegen die NVA weiter. Es begann die 
«Vietnamisierung des Krieges».

Die so erstarkte nordvietnamesische 
Führung befahl 1972 einen weiteren 
Schlag gegen den Süden: Die Oster-Of-
fensive. Nicht weniger als drei Panzerregi-
menter mit 600 Panzern in Front, gefolgt 
von 120 000 Soldaten, drangen in fünf 
Provinzen ein, besetzten grosse Teile des 
zentralen Hochlands und stiessen bis 70 
Kilometer vor Saigon vor. Die Absicht war, 
drei der vier strategischen US-Militärregi-
onen (MR I-III) anzugreifen und zu beset-
zen. Die Panzerwaffe sollte dabei das zen-
trale Kampfelement sein und 
Entscheidungen erzwingen.

Die Militärregion I, gelegen rund um 
die Provinzhauptstadt Quang Tri, griffen 
drei Infanteriedivisionen mit 150 Panzern 
längs der nordwestlichen Landesgrenze 
an. Die Abwehr erfolgte durch Teile der 
neugebildeten 1. Panzerbrigade mit vier 
Kompanien M41A3. Nach beachtlichen 
Anfangserfolgen sah sich der südvietna-
mesische Kampfverband der drückenden 
Übermacht der Panzer T-54 unterlegen. 
Zahlreiche M41A3 wurden zerstört, 
Quang Tri fiel nach vier Wochen erbitter-
tem Kampf.

Den verlustreichsten Kampf fochten 
die Kriegsparteien in der Militärregion II 
aus. In die Gebiete rund um Kontum und 
Pleiku brach die NVA mit 50 000 Soldaten 
und drei Kompanien T-54 ein. Die südviet- 
namesische Armee konnte der Übermacht 
nur die 14. und 19. Panzerkompanie aus 
dem Raum Ben Het entgegenstellen. Auch 
diese Schlacht endete mit einer Niederla-
ge, und die gesamte Region fiel in die Hän-
de der Kommunisten. 

Auch die Militärregion III im Raum 
Loc Ninh erlitt einen Kollaps als Nord- 
vietnamesen mit zwei Panzerbataillonen 

auf eine südvietnamesische Panzerbrigade 
stiessen. 

Dem Gegner gelang aus grosser  
Distanz mit T-54, den verzweifelten Wi-
derstand der nur schwach gepanzerten 
M41A3 zu brechen. 

Der Norden besetzte grosse Teile 
Südvietnams und setzte zum entscheiden-
den Schlag auf Saigon an. Die Amerikaner 
zogen ihre letzten Truppen ab und räum-

ten die Botschaft im April 1975. Bald flat-
terte das nordvietnamesische Banner über 
der Stadt Saigon.

Erkenntnisse

Konklusionen aus dem Bericht über den 
Einsatz der Panzerwaffe in Vietnam aus 
dem Jahre 1977 von General Donn Starry, 
welcher in diesem Krieg die 11. Mechani-
sierte Brigade führte:
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Von links General Forsythe, Kdt 1. Kavallerie-Divison, General Abrams, Oberbefehls-
haber der US-Streitkräfte in Vietnam, Phuoc Vinh, 1968.
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• Wenig Erfahrung, wie Infanterie mit 
der Panzertruppe interagieren sollte. 
Meist wurde bei den statischen Ver-

bänden nicht verstanden, dass Mobili-
tät der Panzertruppe bestes Ass ist.

• Vielfach stellten die Kommandanten 

die unterstellten Panzerverbände sta-
tisch auf Logistikstützpunkte, auf Brü-
cken und auf Strassenknoten. Ein 
Leichtes für den Angreifer, den Geg-
ner zu umfassen und von mehreren 
Seiten überraschend zu bekämpfen.

• Auch wurden Panzerverbände viel-
fach in kleinere Kampfgruppen aufge-
teilt, was der Konzentration des Feu-
ers und der Einheitlichkeit der Aktion 
widersprach.

Gerade in den Gefechten während der 
Tet- und Oster-Offensive zeigte sich, dass 
meist der Angreifer dominierte und dem 
Angegriffenen schwere Verluste zufügte. 
Dies bedeutet, dass Taktik und geschickter 
Einsatz der Panzerwaffe als entscheiden-
der Faktor vor der Technologie zu werten 
ist. 

Noch heute sind Erinnerungen an 
Panzer in Vietnam präsent. Einige gut er-
haltene Exemplare fanden ihren Platz in 
Museen, andere blieben auf dem Ge-
fechtsfeld in eher desolatem Zustand zu-
rück. Es sind und bleiben Zeugen für die 
Nachwelt eines weniger bekannten Kapi-
tels der Geschichte der Panzerwaffe. 
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Siegessicher gibt sich General Vo Nguyen Giap, Verteidigungsminister der NVA, 
während einer Pressekonferenz, 1969.

M113 APC, Vormarsch durch Distrikt Cholon, Saigon, Tet-Offensive, Juli 1968.
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Die Herrschaft der Franzosen in Vietnam 
begann 1858. Fast neunzig Jahre später 
wurden die französischen Kolonialtruppen 
mit einer starken, vom kommunistischen 
China unterstützten Freiheitsbewegung 
konfrontiert. Als deren politischer Führer 
ging Ho Chi Min in die Geschichte ein, 
dem mit General Vo Nguyen Giap ein ge-
nial agierender Kommandant der Gueril-
latruppe Viet Minh zur Seite stand.

Claudine, Huguette, Béatrice, Isabelle

Am 23. November 1946 begann der Krieg 
der Franzosen gegen die Viet Minh. In den 
anschliessenden Jahren hatte die Kolonial-
macht grosse Verluste an Soldaten, Mate-

rial und Territorien hinzunehmen. In der 
Folge suchte General Henri Navarre als 
Oberbefehlshaber der Franzosen in Viet-
nam das Kriegsglück mit einer Entschei-
dungsschlacht zu wenden. 

Um die Freiheitskämpfer in eine Falle 
zu locken, wurde im Gebiet von Dien Bien 
Phu in Nordvietnam eine als uneinnehm-
bar geltende Festung aus dem Boden ge-
stampft. Festungskommandant Oberst 
Christian Marie de Castries bezeichnete 
die acht von schwerbewaffneten Einheiten 
der Fremdenlegion gehaltenen Aussen-
posten mit den Namen Claudine, Eliane, 
Huguette, Béatrice, Dominique, Gabriel-
le, Anne-Marie und Isabelle. Es soll sich 

dabei um Namen der von Castries bevor-
zugten Prostituierten gehandelt haben… 

Unterschätzter Gegner

Die in einer Ebene liegende Festung Dien 
Bien Phu war auf drei Seiten von Hügeln 
und dichtem Urwald umgeben. Im Schutz 
der Wälder liess General Giap auf 
Dschungelpfaden zahlreiche in ihre Be-
standteile zerlegte Geschütze in Reich-
weite der Franzosen schleppen und in 
Stellung bringen. 

Am 13. März 1954 starteten die Viets 
den Überraschungsangriff, wobei als Erstes 
die den Nachschub aus der Luft sichernde 
Landebahn zerstört wurde. Dann fiel der 
Aussenposten Béatrice. Die schwer auszu-
machende Artillerie der Freiheitskämpfer 
und sintflutartige Regenfälle erschwerten 
die französische Abwehr. Bald wurden 
weitere Posten zerstört, und jetzt erwies 
sich die Festung endgültig als Desaster, als 
Falle für die Verteidiger. 

Am 7. Mai fiel mit Isabelle das letzte 
Befestigungswerk. Von den rund 15 000 
französischen Soldaten hatten über 3000 
ihr Leben verloren, und rund 10 000 traf 
das Schicksal der Gefangenschaft. 

Kanonenfutter für Frankreich

Unter den Toten und Gefangenen befan-
den sich zahlreiche Schweizer Fremden-
legionäre. «Kanonenfutter für Frankreich» 
titelte die Schweizer Presse, und endgültig 
an den Pranger gestellt wurde jetzt auch 
die Unterdrückung der Urbevölkerung in 
den Kolonien. 

Damit geriet die Fremdenlegion als 
Speerspitze der Kolonialtruppen endgültig 
in Verruf. Auf breiter Basis wurden nun 
junge Schweizer vor dem Eintritt in die 
Legion gewarnt, zumal sich noch in den 
späten 1950er-Jahren jährlich zwei- bis 
dreihundert Burschen der internationalen 
Einheit Frankreichs anschlossen. 

Schweizer Gegenspieler der Legion 
war der Thurgauer Franz Rispy, der in Mit-
tel- und Berufsschulen mit Vorträgen und 

Dien Bien Phu, das Stalingrad 
der Franzosen
In den 1950er- und 60er-Jahren wurden junge Schweizer  
eindringlich vor dem Eintritt in die französische Fremdenlegion 
gewarnt. Die internationale Truppe stand damals in einem 
überaus schlechten Ruf, der eine Folge der vernichtenden 
Niederlage der Franzosen in Dien Bien Phu war.

Peter Eggenberger*
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*Peter Eggenberger war von 1959–1964 Fremdenlegionär. Er absolvierte anschliessend die Rekrutenschule und sämtliche Dienste der Schweizer Armee. Sein Buch «Tod eines Wunderheilers» 
thematisiert den Werdegang des Ex-Legionärs Jack Elsener, der im Appenzellerland erfolgreich als Naturarzt wirkt. Dann aber holen ihn die langen Schatten der Fremdenlegion ein… 
Erhältlich im Appenzeller Verlag, im Buchhandel und beim Autor www.peter-eggenberger.ch.

Im Kampf gegen den Vietminh: «Kanonenfutter für Frankreich», titelte die Schwei-
zer Presse.
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Büchern wie «In der Hölle der Fremden-
legion» und «Verkaufte Jahre» Jungmän-
ner vor einem Legionseintritt abzuhalten 
versuchte.

Schweizer war erster Kommandant

Ein Blick zurück: Die französische Söld-
nertruppe wurde am 9. März 1831 und da-
mit vor 190 Jahren von Bürgerkönig Louis 
Philipp gegründet. Erster Kommandant 
der multinationalen Truppe war der Thur-
gauer Oberst Baron Christoph Anton Ja-
kob von Stoffel. 

Die Legion wurde vor allem bei der 
Eroberung von Algerien eingesetzt, die be-
reits 1830 begonnen hatte. Der Bedarf an 
Truppen stieg, und gleichzeitig bot sich 
Frankreich die Möglichkeit, dem Staat zur 
Last gewordene Elemente auf die andere 
Seite des Mittelmeers, nach Nordafrika, 
abzuschieben. Kern der neuen Söldner-
truppe bildete das in französischen Diens-
ten stehende Regiment von Hohenlohe 
mit seinen aus Süddeutschland stammen-
den Landsknechten. 

Dazu stiessen abenteuerlustige und 
zwielichtige Figuren aus aller Welt und 
auch aus der Schweiz, die sich der neuge-

schaffenen Einheit unter dem Kommando 
von Oberst Stoffel anschlossen. Wenige 
Jahre nach der Gründung wurde die Stadt 
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Das Regiment von Hohenlohe gilt als Vorläufer der Fremdenlegion. Auf Schloss 
Schillingsfürst der Fürstenfamilie von Hohenlohe (Mittelfranken, Bayern) existiert 
ein öffentlich zugängliches Museum der Fremdenlegion.

Heute leistet die Fremdenlegion u.a. Friedensdienst im Rahmen von NATO- und UNO-Mandaten. Weitere Einsatzbereiche sind 
Terrorbekämpfung und Soforthilfe bei Naturkatastrophen.

Fremdenlegion.indd   50Fremdenlegion.indd   50 06.06.21   10:4806.06.21   10:48



Sidi-Bel-Abbès im Nordwesten Algeriens 
zur Legionsmetropole. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts präsentierte sich die 
Stadt als blühendes, von und mit der Legi-
on lebendes Zentrum. 

Von grosser Bedeutung war die deut-
sche Kolonie mit zahlreichen Angehöri-
gen evangelischer Konfession. Deren Pfar-
rer in den 1890er-Jahren war Eduard 
Blocher, der Grossvater des ehemaligen 
Bundesratsmitglieds Christoph Blocher. 

Der Fremdenlegion begegnete aber 
auch Rotkreuzgründer Henry Dunant aus 
Genf, der sich in den 1850er-Jahren als 
Kolonist und Betreiber von Mühlen in Al-
gerien aufhielt. Als die erhofften Konzes-
sionen ausblieben, suchte er 1859 den per-
sönlichen Kontakt mit dem damaligen 
Staatspräsidenten Frankreichs, Kaiser Na-
poleon III. Der Genfer geriet in das Infer-
no der Schlacht bei Solferino in Oberitali-
en, wo die Legion an vorderster Front 
kämpfte. Hier wurde die Idee des Roten 
Kreuzes geboren, und auf dem Schlacht-
feld pflegte der zum Samariter gewordene 
Dunant auch Schweizer Legionäre. 

Nichts aus der Geschichte gelernt

Nach der Niederlage in Vietnam begann 
im Herbst 1954 der Algerienkrieg. Nach 
den Erfahrungen in Fernost hätten die 
Franzosen über den Verlauf und Ausgang 
dieses Ringens eigentlich Bescheid wissen 

müssen. Wieso wurde Algerien nicht wie 
Marokko und Tunesien die Eigenstaatlich-
keit (1956) gewährt? 

Wieso liess man sich auf einen Krieg 
ein, der nicht zu gewinnen war? Wie viel  
in fast acht Kriegsjahren verursachtes Leid 
wäre beiden Seiten erspart geblieben? 
1962 wurde Algerien unabhängig.

Neuorientierung

Die von 40 000 auf rund 8000 Mann redu-
zierte Fremdenlegion hatte sich neu zu 
orientieren und fand in der zwischen Mar-

seille und Toulon gelegenen Kleinstadt 
Aubagne ihre jetzige Basis. Längst sind die 
Zeiten der Kolonialarmee vorbei, und heu-
te leistet die Legion im Rahmen von UNO- 
und NATO-Mandaten friedenssichernde 
Einsätze. Terrorbekämpfung und Geisel-
befreiungen, aber auch effiziente Katastro-
phenhilfe bei Waldbränden, Lawinenun-
glücken und Überschwemmungen sind 
weitere Einsatzgebiete der multinationalen 
Elitetruppe Frankreichs. Für Schweizer ist 
heute die Legion kaum mehr ein Thema, 
und deren Anteil ist marginal. 
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Zu den prominenten Schweizer Frem-
denlegionären gehört Schriftsteller 
Friedrich Glauser (1896–1938), der als 
Wegbereiter des Schweizer Kriminalro-
mans in die Literaturgeschichte einge-
gangen ist. Im Gegensatz zu heute stand 
die Legion damals im Ruf einer Besse-
rungsanstalt für böse Buben. 

Von seinem Vater wurde er im April 
1921 in die Fremdenlegion gebracht. 
Glauser war drogenabhängig, und der 
Vater erhoffte sich diesbezüglich eine 
Wende zum Guten. Die Legionserleb-
nisse in Marokko fanden im Roman 
«Gourrama» ihren Niederschlag. We-
gen eines Herzfehlers wurde der zum 
Korporal beförderte Glauser 1923 vor-
zeitig ausgemustert. Seine später er-
schienenen Krimis wurden teilweise 

verfilmt, wobei Heinrich Gretler die 
Rolle des kantigen Fahnders Wacht-
meister Studer spielte. 

Auch in der Fremdenlegion waren 
Schreibstift und Notizblock treue  
Begleiter von Schriftsteller Friedrich 
Glauser.

Heute leistet die Fremdenlegion 
u.a. Friedensdienst im Rahmen von 
NATO- und UNO-Mandaten. Weitere 
Einsatzbereiche sind Terrorbekämp-
fung und Soforthilfe bei Naturkatastro-
phen. 

Das Regiment von Hohenlohe gilt 
als Vorläufer der Fremdenlegion. Auf 
Schloss Schillingsfürst der Fürstenfa-
milie von Hohenlohe (Mittelfranken, 
Bayern) existiert ein öffentlich zugäng-
liches Museum der Fremdenlegion.

Prominenter Fremdenlegionär Friedrich Glauser

Auch in der Fremdenlegion waren 
Schreibstift und Notizblock treue 
Begleiter von Schriftsteller Friedrich 
Glauser.

Für Schweizer ist heute die Legion kaum mehr ein Thema, und deren Anteil ist 
marginal.
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Die Aleuten sind eine gebirgige, langgezo-
gene Inselkette im Südwesten von Alaska, 
dem nördlichsten Bundesstaat der Verei-
nigten Staaten von Amerika (USA). Die 
unwirtliche und entlegene Region er-
streckt sich über eine Länge von 1750 Ki-
lometern von der Alaska-Halbinsel bogen-
förmig am südlichen Rand des Beringmeers 
entlang bis zu den russischen Komman-
deursinseln. Obwohl von sehr geringem 
strategischem Wert, werden die Aleuten 
zwischen 1942 und 1943 zum Schauplatz 
erbitterter und verlustreicher Kämpfe zwi-
schen der kaiserlichen Armee Japans und 
den Streitkräften der USA und Kanadas.

Militärische Ausgangslage

Anfangs 1942 sind die US-Streitkräfte da-
mit beschäftigt, ihre Position in der Pazi-
fikregion zu festigten sowie die Stützpunk-

te und die Logistik auszubauen. Die beim 
japanischen Überraschungsangriff auf 
Pearl Harbour am 9. Dezember 1941 nicht 
im Hafen befindlichen und somit der Ver-
nichtung entgangenen US-Träger stellen 
sich am 7. und 8. Mai 1942 südwestlich der 
Salomonen und östlich von Neuguinea der 
kaiserlichen Marine zum Kampf.

Obwohl sich in dieser ersten Träger-
schlacht der Kriegsgeschichte die Verluste 
auf beiden Seiten in etwa die Waage hal-
ten, gehen die USA mit einem militäri-
schen Vorteil aus der Schlacht hervor. Um 
im Pazifik die Oberhand zu gewinnen, 
sieht sich Japan gezwungen, die US Navy 
(USN) erneut herauszufordern.

Eine Entscheidungsschlacht im See-
gebiet der Midway-Inseln soll die Wende 
bringen. Mit einer Landung von japani-
schen Truppen auf den amerikanischen In-

seln soll die USN in ein Gefecht gelockt 
und vernichtet werden. Parallel dazu sollte 
ein zweiter Flottenverband, bestehend un-
ter anderem aus den Flugzeugträgern Junyo 
(«Wanderfalke») und Ryujo, («Drachen-
pferd») als Ablenkungsmanöver auf die 
Aleuten zulaufen und Truppen anlanden.

Aufgrund ausgewerteter, entschlüssel-
ter Funksprüche wird jedoch den USA  
diese Absicht klar und sie gruppieren ihre 
Seestreitkräfte schwergewichtig im Seege-
biet der Midway-Inseln. Auch wenn der 
Angriff auf die Aleuten als Ablenkungs-
manöver dienen sollte, verfolgt General 
Higuchi Kiichiro noch weitere Ziele. Er 
glaubt, mit der Kontrolle der Aleuten – ins-
besondere der beiden Inseln Kiska und 
Attu – die nordpazifischen Seerouten be-
herrschen und gleichzeitig Angriffe der 
USA auf Japan aus dieser Region abhalten 
zu können. Weiter will er die Verbindung 
zwischen der Sowjetunion und den USA 
unterbinden sowie Flugplätze bauen, um 
Angriffe auf die USA fliegen zu können.

Der japanische Angriff

Die Eroberung zweier Aleuten-Inseln be-
ginnt am Morgen des 3. Juni 1942 mit dem 
Luftangriff von Trägerflugzeugen auf An-
lagen der US-Army und USN bei Dutch 
Harbor, einer Ortschaft auf der Insel 
Amaknak. Da zum Zeitpunkt des Angriffs 
sehr schlechtes Wetter herrscht, findet 
rund die Hälfte der japanischen Flugzeuge 
ihre Ziele nicht und der Schaden an den 
amerikanischen Anlagen bleibt begrenzt. 
Zur Überraschung der Japaner folgt sofort 
ein US-Gegenangriff, der von einem bis-
her unbekannten Flugplatz auf den östli-
chen Aleuten geflogen wird.

Nur Tage nach dem Bombardement 
von Dutch Harbour landen die Japaner 
unter dem Kommando von Oberst Yasuyo 
Yamasaki am 6. Juni auf Kiska und einen 
Tag später am 7. Juni auf Attu. Zum ersten 
Mal seit 1812 besetzt eine Armee eines 
ausländischen Staates US-Boden.

Die auf Kiska stationierten Soldaten 
eines Meteorologenteams der United 
States Army Air Force (USAAF) sowie 
rund 40 auf der Insel verbliebene Einwoh-
ner werden als Gefangene nach Japan ver-
schleppt, wo knapp die Hälfte von ihnen 
den Krieg nicht überlebt.

Bemerkenswert ist die Geschichte 
von Senior Petty Officer William C. 

1942/1943: Die Schlacht 
um die Aleuten
Im Juni 1942 landen japanische Truppen auf zwei Inseln der 
Aleuten. Zum ersten Mal seit 1812 besetzt eine fremde Macht 
nordamerikanisches Territorium. Erst im Folgejahr erobern  
die USA die Inseln zurück.

Text: Major Kaj-Gunnar Sievert, Fotos US Army
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3. Juni 1942, Durch Harbor, Aleuten. Die Crew einer Maschinengewehrstellung 
beobachtet die abfliegenden japanischen Kampfflugzeuge. Im Hintergrund der Rauch 
der von japanischen Sturzkampfbombern in Brand geschossenen SS Nortwestern.
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House. Als die Japaner landen, flieht er in 
die Wildnis. Versteckt in einer Höhle und 
sich von den wenigen Dingen ernährend, 
die die Natur hergibt, gelingt es ihm, sich 
während 50 Tagen versteckt zu halten. 
Doch als ihn schliesslich seine Kräfte ver-
lassen, ergibt er sich und wird ebenfalls 
nach Japan überführt.

Sofort nach der Besetzung beginnen 
die Besatzer, ihre Stellungen auszubauen. 
Es werden Verteidigungsanlagen und Bun-
ker gebaut. Der Bau eines Flugfelds er-
weist sich als schwierig. Der Boden ist aus-
gesprochen sumpfig, da der Untergrund 
aus einer Art Torf besteht. Da es den Japa-
nern nicht gelingt, einen Feldflugplatz zu 
bauen, stellen Wasserflugzeuge die einzi-
gen verfügbaren Luftmittel dar. Je nach 
Quelle wird die Anzahl der Angreifer auf 
2000 bis 2500 Mann geschätzt, wobei die 
eingesetzten Truppen aus den nördlichen 
Regionen Japans kommen und mit har-
schen Wetterbedingungen vertraut sind.

In den folgenden Monaten bauen die 
Japaner ihre Stellungen auf beiden Inseln 
weiter aus. Unterbrochen werden diese 
Arbeiten in den Monaten September und 
Oktober auf der Insel Attu. Sie wird für 
diese Zeit gänzlich geräumt. 

Da die japanische Garnison nur von 
See her versorgt werden kann, kommt der 
USN die primäre Rolle zu, den Nach-
schub über die See zu unterbinden. Sie 
richtet eine Seeblockade ein.

Vorbereitung für die Rückeroberung

Die Vorbereitungen für die Rückerobe-
rung von Attu und Kiska kommen in 

Schwung, als am 30. August 1942 rund 
4500 Soldaten auf Adak, einer von den Ja-
panern nicht besetzten Aleuten-Insel, lan-
den, und ein Flugfeld gebaut wird. 

Am 14. September 1942 starten die 
ersten Consolidated B-24-Liberator-Bom-
ber zu regelmässigen Angriffen auf Kiska. 
Ihr bisheriger Einsatzflugplatz auf der In-
sel Umnak lag mit 1000 Kilometern rund 
700 Kilometer weiter entfernt. Neu kön-
nen daher jetzt auch Bell P-38-Airacobras 
und Lockheed P-39-Lighting zu Einsät-
zen auf Kiska starten.

Am 12. Januar 1943 entsteht auf der 
Insel Amchitka – rund 80 Kilometer von 
Kiska entfernt – ein weiterer Stützpunkt. 
Die Anwesenheit der US-Streitkräfte auf 
Amchitka bleibt den Japanern nicht ver-
borgen. Trotz Angriffen japanischer Flug-
boote ist das US-Flugfeld am 16. Februar 
1943 fertig gestellt.

Schlacht bei den Komandorski-Inseln

Der Druck auf die japanischen Truppen 
wird immer spürbarer. Am 18. Februar 
1943 versenkt der Schwere Kreuzer USS 
Indianapolis den alleine nach Attu fahren-
den japanischen Frachter Akagane Maru. 
Um die lebensnotwendige Versorgung für 
Attu und Kiska sicherzustellen, soll der 
nächste Konvoi mit einer starken Eskorte 
gesichert werden. Am 23. März 1943 läuft 
ein aus drei Frachtschiffen bestehender 
Konvoi von Japan aus. Die Sicherung ist im-
mens. Zwei schwere Kreuzer, ein leichter 
Kreuzer sowie vier Zerstörer sichern den 
Konvoi. Durch abgefangene Funksprüche 
auf den Konvoi aufmerksam geworden, bil-

det die USN die Task Force (TF) Mike aus 
je einem schweren und leichten Kreuzer 
sowie vier Zerstörern. Konteradmiral 
Charles McMorris ist die genaue Stärke des 
Geleitschutzes nicht bekannt, doch er geht 
davon aus, dass die TF Mike genug stark ist, 
um den japanischen Konvoi zu vernichten. 
Er sollte sich täuschen.

Nach tagelangem Suchen in meistens 
schlechten Wetter treffen die beiden 
Schiffsverbände am Morgen des 27. März 
rund 160 Kilometer südlich der Koman-
dorski-Inseln aufeinander. 

Im Glauben, den Japanern überlegen 
zu sein, greift Konteradmiral McMorris an.

Vizeadmiral Boshiro Hosogaya be-
ginnt das Gefecht geschickt zuerst. Einer-
seits lässt er die Frachter mit einem Zer-
störer in Richtung Norden abdrehen, 
andererseits lässt er eine erste Gruppe zwi-
schen die Frachtschiffe und die TF Mike 
zulaufen sowie mit einer zweiten Gruppe, 
die sich zwischen der TF Mike und Alaska 
positioniert, den Weg zurück abschnei-
den.

Obwohl Konteradmiral McMorris in 
der Zwischenzeit die starke Überlegenheit 
des Gegners erkannt hatte, läuft er weiter 
auf die japanischen Kriegsschiffe zu. In 
den folgenden Stunden entwickelt sich ein 
heftiges Seegefecht, an dessen Ende die 
beiden Flaggschiffe der Kontrahenten, die 
USS Richmond und die Nachi, teilweise 
schwer beschädigt sind sowie ein US-Zer-
störer ebenfalls beschädigt ist. 

Vizeadmiral Hosogaya hatte es in der 
Hand, die TF Mike zu dezimieren, doch 
er entschied sich mit Blick
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11. Mai 1943. Tag der Landung auf Attu. US-Soldaten steigen 
von der USSS Heywood in Landungsschiffe um, die längs-
seits angelegt haben.

Angelandete US-Soldaten am Strand von Massace Bay auf 
Attu.
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• auf seinen Auftrag (Schutz der Frach-
ter),

• dem starken Munitionsverbrauch (rund 
70 Prozent aller Geschosse verbraucht) 
sowie

• den wenigen Treibstoffreserven für 
die Rückkehr nach Japan.

Nach seiner Rückkehr zeigen Vizeadmiral 
Hosogayas Vorgesetzte kein Verständnis 
für sein Verhalten und versetzen ihn auf 
einen Administrativposten und dann in 
den Ruhestand. Die USN hat hingegen ihr 
Ziel, die Versorgung der japanischen Gar-
nisonen zu unterbinden, erreicht.

Die Schlacht bei den Komandorski-
Inseln ist in vielerlei Hinsicht bemerkens-
wert:
• Sie ist eine der wenigen Seeschlach-

ten im Pazifik, die bei Tageslicht und 
nur mit Überwasserschiffen ausgetra-
gen wurde;

• Der kräftemässig unterlegenen USN 
gelingt es mit Geschick – aber auch 
mit Glück – die Japaner zu stellen und 
wieder aus dem Seegefecht zu kom-
men;

• Die japanischen Garnisonen auf Kis-
ka und Attu werden in der Folge nur 
noch mittels U-Booten versorgt;

• Die sich abzeichnende schlechte Ver-
sorgungslage gibt den USA Zeit für 
die weitere Planung für die Rücker-
oberung.

Operation Landcrab

Als nächster Schritt soll die Insel Attu zu-
rückerobert werden. Wegen schlechtem 
Wetter wird die eigentlich für den 7. Mai 
1943 geplante Landung jedoch um vier 

Tage verschoben. Die Verzögerung er-
weist sich als Glücksfall, da die Japaner die 
Landung auf das ursprüngliche Datum er-
wartet haben und anschliessend nicht 
mehr so wachsam sind. 

Die US-Streitkräfte landen an drei 
verschiedenen Stellen der Insel: Der 
Grossteil der Truppen im Süden in der 
«Massacre Bay» sowie an zwei Strandab-
schnitten im Norden. Die vorrückende 
US-Army ist mit folgenden Herausforde-
rungen konfrontiert:
• Obwohl zuerst keine Japaner zu sich-

ten sind, müssen die US-Soldaten bei 
Vormarsch viele potenzielle feindliche 
Stellungen überprüfen;

• Der Marsch im Schnee wird mehr-
fach zur Tortur;

 – Nach der Landung am Strand müs-
sen sie auf ein Hochplateau aufsteigen.

 – Den Nachschub müssen die Män-
ner selber schleppen; Fahrzeuge ste-
hen wegen des Terrains nicht zur Ver-
fügung;

 – Das Wetter ringt ihnen alles ab. Da 
sie nicht für dieses Klima ausgerüstet 
sind, erleiden viele Soldaten Fuss- 
und Wundbrandverletzungen;

• Die vorrückenden US-Truppen ha-
ben zu wenig Verpflegung.

Am zweiten Tag kommt es zu den ersten 
Gefechten. Die Japaner sind besser ausge-
rüstet, besser gekleidet und motivierter. 
Sie müssen in intensiven und kräftereiben-
den Gefechten niedergerungen werden. 
Schliesslich gelingt es der zahlenmässig 
überlegenen US-Army, die Japaner zu-
rückzudrängen und sich in eine günstige 
und eine höhergelegene, überhöhte Aus-

gangslage für die Entscheidungsschlacht 
zu bringen.

«Banzai»-Angriff

Als Oberst Yasuyo Yamasaki erkennt, dass 
die Lage seiner Truppen aussichtslos ist, 
weder mit Nachschub noch mit einer  
Evakuation zu rechnen ist, trifft er eine  
folgenschwere Entscheidung. Mit einem 
«Banzai»-Angriff (Sturmangriff) will er die 
Stellung der US-Army überrennen, um 
ihre Waffen und ihre Vorräte zu erobern. 
Seine 800 Männer sollen in den ersten 
Morgenstunden des 29. Mai 1943 die US-
Stellungen und -Lager stürmen. Bevor sich 
seine Männer zum letzten Kampf bereit 
machen, töten sie alle eigenen Verwunde-
ten und trinken flaschenweise Sake.

Um 03.15 Uhr werden die ersten US-
Alarmposten überrannt. Kurz darauf töten 
die vorstürmenden Japaner mit Bajonetten 
– um Munition zu sparen – alle Insassen 
zweier Feldlazarettzelte. Erst den Männern 
der 50th Engineer Company gelingt es, den 
Angriff im Nahkampf zurückzuwerfen. Ya-
masaki zieht seine Truppe für eine Neuor-
ganisation zurück, um später in einem mör-
derischen Maschinengewehrabwehrfeuer 
einer nachgerückten US-Einheit praktisch 
komplett aufgerieben zu werden. Yamasaki 
selbst fällt an der Spitze seiner Truppe. Die 
US-Streitkräfte haben einen ersten Ein-
druck von der Opferbereitschaft von japa-
nischen Bodentruppen erlebt.

Nach dieser Verzweiflungstat bricht 
der japanische Widerstand zusammen. 
Die letzten Japaner kämpfen noch bis 
Ende Juli einen aussichtslosen Kampf ge-
gen die überlegene US-Army. Bei den Auf-
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Nach der Landung rücken die US-Soldaten vor. Die Aufnahme 
vermittelt gut die Wetterbedingungen im Mai 1943 auf Attu.

Nach der erfolgreichen Rückeroberung von Attu wird der 
Brückenkopf für weitere Operationen ausgebaut.
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räumarbeiten werden 2351 tote Japaner 
gefunden, vermutlich sind es jedoch einige 
hundert mehr. Lediglich 28 Soldaten ge-
raten in Gefangenschaft.

Die US-Streitkräfte verlieren 1500 
ihrer rund 15 000 Soldaten bei der Erobe-
rung von Attu, in Gefechten, durch 
Sprengfallen, an Seuchen und durch eige-
nes Feuer. Weitere 2500 Soldaten erleiden 
Verletzungen durch die grosse Kälte.

Operation Cottage

Nach Attu folgt Kiska. Die USA rechnen 
mit einem ebenfalls erbitterten Wider-
stand der vermuteten über 5000 Japaner 
und passen massiv ihren Kräfteansatz für 
die Rückeroberung von Kiska an. Die 
USAAF bombardieren rund eine Woche 
lang die Stellungen der Japaner auf Kiska 
und am 7. August 1943 gehen rund 34 500 
kanadische und US-Soldaten unter dem 
Schutz einer über 90 Schiffen umfassen-
den Flotte an Land.

Doch der Vorstoss führt ins Leere. Be-
günstigt durch das schlechte Wetter und 
von den USA unbemerkt, haben sich die 
Japaner am 28. Juli 1943 von der Insel ab-
gesetzt und zurückgezogen. Obwohl auf 
keinen gegnerischen Widertand gestossen, 
verlieren die Alliierten über 310 Mann 
durch eigenes Feuer, feindliche Sprengfal-
len, Frostschäden und Krankheiten.

Lehren für die US-Streitkräfte

Liddell Hart, ein britischer Militärhistori-
ker, ging mit der Operation, die in den 
USA als «The Forgotten War» (Der ver-

gessene Krieg) bezeichnet wird, hart ins 
Gericht. Sie sei «ein krasses Beispiel 
schlechter Ökonomie der Kräfte und ein 
gutes Beispiel für die Kräfteverzettelung, 
die ein Gegner mit geringem Einsatz durch 
Ablenkungsmanöver verursachen kann».

Auch wenn die Schlacht um die Aleu-
ten militärstrategisch gesehen bedeutungs-
los war, kommt der Rückeroberung der 
beiden Aleuten-Inseln eine psychologi-
sche Bedeutung zu. Es galt, die Japaner 
vom US-Territorium zu vertreiben. Neben 
diesem Umstand ziehen die US-Streitkräf-
te eine Reihe von Erkenntnissen und Er-
fahrungen aus den gemachten Fehlern:

Amphibische Landungen

Die Operationen Landcrab und Cottage 
sind die ersten grossen amphibischen US-
Operationen und die Erfahrungen fliessen 
in die Planungen für die kommenden Lan-
dungen im Pazifikraum ein.

Sanitätsdienst

Die medizinische Versorgung von Trup-
pen in arktischen Regionen sowie die Be-
handlung von Erfrierungen und Verlet-
zungen aufgrund der Wetterverhältnisse 
wird im Nachgang verbessert.

Planung

• Dauer: Die ursprüngliche Annahme 
war, dass die Rückeroberung nach drei 
Tagen beendet sein würde. Sie dauer-
te schliesslich 18 Tage.

• Logistik: Die Planung ist entscheidend. 
U. a. führen ungenaue und falsche Plä-

ne und Dokumente zu Schwierigkeiten 
im Einsatz.

• Karten: Schlechte und ungenaue Kar-
ten erschweren die Planung der Ope-
ration und auch deren Durchführung. 
Teilweise landen die Truppen an den 
falschen Orten mit dem falschen Kar-
tenmaterial.

• Ausrüstung: Unzulängliche Kleidung 
führt zu sehr hohen Ausfällen. Die Ar-
meeführung nahm an, dass die Opera-
tion auf Attu lediglich 36 Stunden 
dauern würde, weshalb die Abgabe 
von Winterbekleidung nicht nötig sei. 
Aufgrund der mangelnden Infrastruk-
tur war klar, dass keine Fahrzeuge ver-
wendet werden können.

• Aufklärung. Mit einer sorgsameren 
Aufklärung wäre es den USA nicht 
entgangen, dass sich die Japaner be-
reits vorher von der Insel Kiska abge-
setzt haben.

Ausbildung

Die für die Eroberung vorgesehene und 
eingesetzte 7th Infantry Division war we-
der umfassend für eine amphibische Lan-
dung noch für den Kampf in der Arktis aus-
gebildet. Zuvor trainierten die Soldaten 
monatelang in der Mojave-Wüste für einen 
Einsatz in Nordafrika. Der Kontrast zwi-
schen Ausbildung und Einsatz könnte 
nicht grösser sein. Eine Ausbildung, die mit 
den Teilstreitkräften USN oder USAAF 
koordiniert werden kann, fehlte gänzlich.

Wetter

Der grosse Einfluss des Wetters auf die 
Operationsführung wie z.B. auf die Auf-
klärung, auf die Zielauswertung und auf 
die Gesunderhaltung der Truppe wird ein-
drücklich unter Beweis gestellt. Mit einem 
besseren Wetterdienst hätte die Effizienz 
der Luft- und Schiffsartillerie gesteigert 
werden können.

Japanische Armee

Die US-Army sammelt Erfahrungen über 
die Denk- und Kampfweise des Gegners. 
Auch erlebt sie den ersten grossen «Ban-
zai»-Angriff und bekommt einen Vorge-
schmack auf die spätere unerbittliche Hal-
tung der japanischen Soldaten und 
Offiziere. Mit dem Rücken zur Wand ste-
hend ziehen sie es vor, im Kampf zu ster-
ben, als sich zu ergeben. 
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Für die Invasion von Kiska stellten die USA eine umfangreiche Flotte zusammen, 
die im August 1943 bei Adak vor Anker ging.

Attu.indd   55Attu.indd   55 05.06.21   16:2305.06.21   16:23



Schätze im Archiv 
des UOV Uster 
entdeckt
Pfingsten hin oder her – 
der UOV Uster muss die 
Räumlichkeiten im alten 
Zeughaus in Uster bis 
Ende Juni geräumt haben. 
Und obwohl sowohl in Uster als auch am 
neuen Standort bereits weit über 300 
Manntage Arbeit geleistet worden sind, 
gibt es noch viel zu tun.

So fand sich ein kleines Grüppchen 
am Pfingstsonntag – trotz Feiertag, in Us-
ter ein, um Kisten zu packen. Diesmal ver-
sprach die Packerei besonders interessant 
zu werden, weil das Archiv verpackt wer-
den sollte. Und tatsächlich. Zwischen den 
vielen Protokollen und Berichten fanden 
sich einige Schätze, wie etwa ein Dienst-
reglement von 1933 (im Bild oben links), 
die Festschrift zur Feier des 35-Jahr-Jubi-
läums des Unteroffiziersvereins Zürich 
aus dem Jahr 1931 (im Bild oben rechts), 
eine gestickte Erinnerungstafel von der 
Rekrutenschule anno 1927 (im Bild unten 
links) oder auch ein ganzer Satz Dufour-
Karten aus dem Kommando des Füs Bat 
98, datiert von 1846 (Nachdruck von 
1903) (im Bild unten rechts). 

Nicht minder eindrücklich war es, das 
Statistische Jahrbuch der Schweiz von 
1898 in der Hand zu halten.

All diese Stücke bekommen in Bauma 
ein neues Zuhause und sollen als Teil des 
Schweizerischen Unteroffiziersmuseums 
baldmöglichst wieder der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht werden.

Bis dahin ist es aber noch ein langer 
Weg. Die Fortschritte sind online sowohl 
textlich als auch mit Foto- und Videodoku-
mentationen zu verfolgen: www.1861.ch.

 Frau M. Bregy
 C Komm SUOV

CISOR steht nicht still
Nach der Covid-bedingten Verschiebung 
der CISOR-Wettkämpfe wurde es ruhig 
um das OK. Das heisst aber nicht, dass 
hinter den Kulissen nicht fleissig gearbei-
tet wurde.

Auch wenn der Wettkampf nun erst 
vom 20.–24. Oktober 2021 stattfinden 
wird und der Wpl Thun als Austragungsort 
schon länger feststand, mussten diverse 
Erkundungen und Treffen mit den ver-
schiedenen Partnern, wie etwa dem Mili-
tärprotokoll, Kommandanten, Beamten 
und den Betreibern der zivilen Sportanla-
gen, organisiert und durchgeführt werden.

Finanziell steht der Anlass, dank 
grosszügigen Spendengeldern, auf gutem 
Fuss und auch die Vorarbeiten für den 
Kongress 2022 sind bereits gestartet. Bleibt 
zu hoffen, dass der Anlass im Herbst mit 

vielen Teilnehmern durchgeführt werden 
kann.

 Hptfw J.-F. Villettaz
 C International SUOV

Wir suchen Dich!
Der Schweizerische Unteroffiziersver-
band sucht engagierte Kameraden, die 
sich im Zentralvorstand engagieren möch-
ten. Du hast die Möglichkeit, in diversen 
Projektgruppen teilzunehmen, Informati-
onen aus erster Hand zu erhalten und die 
Unteroffiziere in unterschiedlichen Gre-
mien zu vertreten. Du erhältst Zugang zu 
einem erweiterten militärischen und poli-
tischen Netzwerk und hast die Chance, 
den Dachverband aktiv mitzugestalten. 

Konkret sucht die Verbandsleitung 
zurzeit Verstärkung in den Ressorts «Vize-
präsidium CH-Mitte» und «CH-Ost». 
Wir sind auf der Suche nach zwei erfahre-
nen Unteroffizieren. Bewerbungen nimmt 
das Zentralsekretariat entgegen: info@
suov.ch oder: Frau Genny Crameri, Wiler-
weg 24, 8427 Rorbas.

Fragen zum Pflichtenheft sind zu 
richten an den Zentralpräsidenten, Wm 
Peter Lombriser: praesident@suov.ch.

 Frau M. Bregy
 C Komm SUOV

Der Einheitsfourier
In dieser Reihe des SUOV werden speziel-
le Unteroffiziersfunktionen vorgestellt, 
welche in der ganzen Armee verbreitet 
sind und in ihrem Fachdienst die Kom-
mandanten und ihre Verbände unterstüt-
zen. Nachdem wir den ABC Uof, den Trsp 
Uof und den Küchenchef bereits vorge-
stellt haben, widmen wir uns heute dem 
Einheitsfourier.

Der mit dem Geldsack
Der Einheitsfourier (Einh Four) leitet im 
Auftrag seines Einheitskommandanten 
den Kommissariatsdienst, welcher die  
Bereiche Rechnungswesen, Verpflegung, 
Betriebsstoff, Feldpost und Infrastruktur 
umfasst (DRA). Zusammen mit dem Ein-
heitsfeldweibel ist er engster Berater des 
Einh Kdt in logistischen Belangen. Zu sei-
nen Unterstellten gehören der Küchen-
chef mit seinen Truppenköchen und -lo-
gistikern, der Truppenbuchhalter sowie 

NEUES AUS DEM SUOV
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Geschichte zum Anfassen. Demnächst 
auch wieder für interessierte Besucher 
im Schweizerischen Unteroffiziersmu-
seum in Bauma.
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die Büro- und Feldpostordonnanzen. Sei-
ne Arbeit ist sehr vielfältig, wobei der Fo-
kus auf der Truppenverpflegung und dem 
Rechnungswesen liegen. Sein fachtechni-
scher Vorgesetzter auf Stufe Truppenkör-
per ist der Quartiermeister, welcher für die 
Revision der Buchhaltungen, Kontrollen 
im Küchenbereich sowie die Weiterausbil-
dung der Kom D Funktionäre verantwort-
lich ist. Der Einh Four muss offen und 
kommunikativ sein, da er viele Verhand-
lungen mit Lieferanten und Gemeinden 
führt, die Vpf Bedürfnisse der der Kp ko-
ordinieren und somit einen geschickten 
Umgang mit Personen pflegen muss. Aus-
serdem ist er eine sehr zuverlässige Persön-
lichkeit, da er die Finanzen seiner Einheit 
verwaltet und für die reglementskonforme 
Verwendung dieser Gelder zuständig ist. 
Fehltritte in diesem Bereich haben viel-
fach persönliche finanzielle Konsequen-
zen für den Einh Four zur Folge. Im  
Verpflegungsbereich trägt er die Verant-
wortung für die Planung der Vpf und Ein-
haltung der Hygieneregeln, welche er mit-
tels Kontrollen überprüfen muss.

Ausbildung
Angehende Einh Four absolvieren eine 
Rekrutenschule, Unteroffiziersschule und 
verdienen den Gruppenführer während 15 
Wochen im Rahmen des praktischen 
Dienstes ab. Während des Abverdienens 
werden sie aus den Gruppenführern selek-
tioniert. Ausserdem ist es möglich, das er-
fahrene Gruppenführer aus dem WK aspi-
rieren, z. B. ein Kü C, welcher sich vertieft 
mit dem Kommissariatsdienst beschäfti-
gen möchte.

Danach absolvieren die Anwärter den 
6-wöchigen höheren Unteroffizierslehr-
gang in Bern, wo neben einer breiten 
Fachausbildung auch die Umschulung auf 
die Pistole, Märsche und eine Durchhalte-
übung Teil der militärischen Weiterausbil-
dung sind. Anschliessend sammeln die 
frisch brevetierten Fouriere während 19 
Wochen Erfahrung in den Rekrutenschu-
len, um das Gelernte anzuwenden und zu 
vertiefen. Ausserdem haben die Einh Four 
die Möglichkeit, im Zentrum Führungs-
ausbildung der Armee alle Module zum 
Erhalt des Leadership I Zertifikates zu ab-
solvieren. Nach mindestens drei Wieder-

holungskursen ist es für interessierte Einh 
Four nach Eignung und Neigung möglich, 
die Offizierslaufbahn einzuschlagen, z. B. 
als Quartiermeister.

Einsatz
Der Einh Four ist bereits während der 
WK- respektive Einsatzvorbereitung für 
den Einh Kdt von wichtiger Bedeutung. 
Für Erkundungen gilt es, Unterkünfte, 
Verpflegung und Arbeitsräume zu organi-
sieren. Im Rahmen der Erkundungen ste-
hen Lieferantengespräche, Planungen der 
Ukft Belegung, Vpf Konzepte sowie nach 
Bedarf die Planung von Sondertransporten 
auf dem Plan. Zusammen mit dem Einh 
Fw wird der Erkundungsbericht erarbeitet, 
welcher die Grundlage für den Belegungs-
vertrag zwischen Truppe und Gemeinde 
bildet.

Im KVK leitet der Einh Four die Er-
stellung der logistischen Einsatzbereit-
schaft in seinen Bereichen. Die Küche 
muss vom ersten Tag an operationell wer-
den. Der bestellte Armeeproviant wird ein-
gelagert und erfasst. Das KP muss auf- 
gebaut und betrieben werden. Die Buch-
haltung wird eröffnet und das Geld des 
Truppenrechnungswesens kann eingesetzt 
werden. Der Betrieb der Feldpost vor Ort 
wird sichergestellt, damit die Post sicher 
zum Empfänger kommt. Es gilt, die ver-
schiedenen Bereiche zu koordinieren und 
die Leistungen bedarfsgerecht zu erbrin-
gen. Im Dreieck Einh Kdt, Einh Fw und 
Einh Four werden alle grösseren Anlässe 
und Übungen der Kp wie zum Beispiel das 

mobilmachungsmässige Einrücken vorge-
plant, damit die Zugführer mit ihren Grup-
penführern und Soldaten Ausbildungen 
durchführen und Einsätze leisten können. 
Während des Dienstes ist der Einh Four 
auch Auskunftsperson der AdA in adminis-
trativen Belangen wie dem Erwerbsersatz.

Falls die Einheit über eine längere 
Zeit nicht stationär verpflegt werden kann, 
plant und führt der Einh Four in Zusam-
menarbeit mit dem Kü C den Einsatz und 
Betrieb des mobilen Verpflegungs-sys-
tems, um die Versorgung der Einheit auch 
unter feldmässigen Bedingungen sicherzu-
stellen. Am Ende des Dienstes gilt es, je-
dem AdA Sold, EO-Karte und Dienst-
büchlein zu übergeben sowie die 
Diensttagemeldung abzuschliessen. Aus-
serdem wird die Buchhaltung abgeschlos-
sen sowie der allfällige Materialverlust der 
Einheit beglichen. Die Tage sind lang und 
anspruchsvoll, aber der Job als Einh Four 
ist sehr abwechslungsreich und erfüllend.

 Maj L. Bregy
 C Sipol, SUOV 

NEUES AUS DEM SUOV

VERANSTALTUNGEN

Informationen gibt es laufend auf unserer Webseite: 
www.suov.ch

Berichte, Vorschauen und weitere Informationen zu 
Ihren Anlässen sowie Fotos dazu, können Sie jederzeit 
der C Komm SUOV zukommen lassen: medien@suov.ch 
oder: Monika Bregy, Trongstrasse 5, 3970 Salgesch.
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Der Einh Four verantwortet zusammen mit dem Einh Fw die Logistik der Einheit. 
Ausserdem ist die Weiterausbildung zum Einh Four für die zivile Karriere von 
hohem Nutzen.
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      FRANKREICH

Vor kurzem erfolgte der erstmalige Ab-
schuss eines MMP (Missile Moyenne Por-
tée), eines Panzerabwehr-Lenkflugköpers 
mittlerer Reichweite der Firma MBDA, 
von dem neuen französischen Aufklärungs-
panzer Jaguar. Der Abschuss war ein Teil 
der Qualifikationstests für das 6×6 Kampf-
fahrzeug (Engin blindé de reconnaissance 
et de combat, EBRC) der französischen 
Armee. Hierbei wurde der Abschuss auf ein 
stehendes Ziel demonstriert. Es ist geplant, 
das System sowohl in direktem Schuss 
(LOS, line of sight) als auch ausserhalb der 
Sichtlinie (BLOS, beyond line of sight) ge-
gen gepanzerte bzw. gehärtete bewegliche 
und feste Ziele einzusetzen. 

Die einziehbare Abschussanlage für 
zwei MMP Lenkflugköper wurde von Nex-
ter in den Turm des Jaguar, der auch eine 
von Arquus entwickelten ferngesteuerten 
Waffenstation und die von CTA-Interna-
tional entwickelte 40-mm-Kanone enthält, 
integriert. Die optische Erfassung während 
des Tests erfolgte mit einem angeschlosse-
nen Optrolead PASEO Sichtsystem. Der 
Jaguar ist Teil des Scorpion Programms der 
französischen Armee. Er ersetzt die leich-
ten Radpanzer AMX10RC und Sagaie so-
wie die mit HOT-Panzerabwehrraketen 
bewaffnete VAB-Variante und wird von ei-
nem Konsortium der Firmen Nexter, Ar-
quus und Thales hergestellt.

      GROSSBRITANNIEN

Das britische Verteidigungsministerium 
hat den deutschen Technologiekonzern 
Rheinmetall mit der Modernisierung der 
Kampfpanzerflotte der britischen Armee 
beauftragt. Insgesamt 148 Kampfpanzer 
des Typs Challenger 2 sollen im Rahmen 
des Challenger 2 Life Extension Projects 
(LEP) der britischen Streitkräfte zum 
Challenger 3 umgerüstet und für weitere 
Jahrzehnte nutzbar gemacht werden. Die 
Auslieferung der modernisierten Fahrzeu-
ge soll im Zeitraum 2021 bis 2027 erfol-
gen. Das Gesamtvolumen des Auftrags be-
läuft sich auf rund 770 Mio. EUR (665 
Mio. GBP). Ausgerüstet mit der neuesten 
Generation der L55A1-Glattrohrkanone 
von Rheinmetall setzt sich der Challenger 
3 an die Spitze der Panzertechnologie der 
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NATO-Streitkräfte. Der Challenger 3 
wird ein netzwerkfähiger, digitaler Kampf-
panzer mit höchster Durchsetzungsfähig-
keit und erheblich verbesserter Überle-
bensfähigkeit in Gefechtssituationen. 

Er wird die derzeit von Rheinmetall 
angebotene wie auch die künftige verfüg-
bare Munition – darunter Wuchtgeschosse 
oder programmierbare Mehrzweckmuniti-
on – verschiessen können. In Kombination 
mit der neuesten Generation der Feuer-
leittechnologie sowie der Sensorik verfügt 
das Fahrzeug über einen deutlich erhöh-
ten Kampfwert mit einer bemerkenswer-
ten Präzision in der Wirkung. Die neue 
Turmstruktur mit der modularen Panze-
rung bieten den höchsten Schutzstandard 
für die Besatzung. Die Hauptzieloptik für 
Kommandant und Richtschützen wird 
ebenfalls durch eine automatische Zieler-
fassung und -verfolgung verbessert.

      SCHWEDEN

Aimpoint hat die neue Generation eines 
Rotpunktvisiers, welches beidäugiges Zie-
len auch bei schwierigen Umgebungsbe-
dingungen (Feuchtigkeit, Schnee, Staub) 
ermöglicht, vorgestellt. Damit sollen die 
Treffergebnisse verbessert werden. Das 
neue Visier ist eine Weiterentwicklung des 
elektronischen Acro Reflexvisiers. 

Das 47×33×31 mm grosse Visier 
wiegt 60 g und wird direkt auf der Waffe 

befestigt. In der neuen Generation ist der 
LED-Emitter, der den roten Zielpunkt er-
zeugt, verbessert worden. Er wird über 
eine verstärkte CR2032-Batterie mit 235 
mAh bis zu 50 000 Stunden lang (mehr als 
fünf Jahre) mit Energie versorgt. Die LED, 
die entsprechend dem Umgebungslicht 
gedimmt werden kann, liefert einen schar-
fen 3,5 MOA (Minutes of Angle, Winkel-
minuten) Punkt. Damit deckt der Punkt 
auf einem Ziel in 100 Meter Entfernung 
eine Fläche von ca. zehn Zentimetern 
Durchmesser ab. Das reflektierende Lin-
sensystem ist durch Schutzgläser auf Vor-
der- und Rückseite geschützt. Die Intensi-
tät wird durch zwei Tasten an der linken 
Gehäuseseite in zehn Stufen eingestellt. 
Bei Bedarf können Ein- und Ausblick mit 
Schutzkappen abgedeckt werden.

      SCHWEIZ

Die Schweizer Streitkräfte werden mit ei-
nem modernen Feuerleitsystem für Mör-
ser ausgerüstet. Nach erfolgreichen Funk-
tionstests, die Anfang März durchgeführt 
wurden, ist das elektronischen Richtmit-
tels ELAD (ELectronic Aiming Device) 
als funktionsfähig und einsatzbereit einge-
stuft, wie der Hersteller Hirtenberger De-
fence jetzt mitteilte. Bei den Tests wurde 
das ELAD auf seine Funktionalität, Ge-
nauigkeit und Handhabung erfolgreich ge-
testet. Das System ist nun bereit für die 
Serienproduktion und Auslieferung an die 
Schweizer Armee, heisst es bei dem öster-
reichischen Mörserhersteller. Bereits im 
Rahmen des Rüstungsprogramms 2019 
hat die Schweizer Armee (VBS) insgesamt 
300 81-mm-Mörser von EXPAL ein-
schliesslich Munition (von Saab Bofors 
Dynamics Switzerland) geordert. 

Auch diese Systeme sollen zwischen 
2021 und 2023 an die Truppe ausgeliefert 
werden. Diese werden offenbar mit dem 
ELAD ausgerüstet werden. Die Schweiz 
ist somit weltweit bei den ersten Streitkräf-
ten, welche solch ein System für einen 
81-mm-Mörser einführen. Das Einrichten 
und Richten (Zielen) von Zweibeinmör-
sern kann mit diesem System unabhängig 
von Richtkreisen bzw. Periskopen und 
auch ohne Verbindungen zu Global Navi-
gation Satellite Systemen (GNSS) durch-
geführt werden. Frederik Besse Neues Leuchtpunktvisier von Aimpoint.

Kampfwertsteigerung des britischen 
Kampfpanzers Challenger.

Blickpunkt-Heer-Luftwaffe.indd   58Blickpunkt-Heer-Luftwaffe.indd   58 06.06.21   09:5606.06.21   09:56



59Juni 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Blickpunkt Luftwaffe

      DEUTSCHLAND

Die Luftwaffe hat in Laupheim die ersten 
CH-53GS Obs erhalten, welche bei Air-
bus Helicopters in Donauwörth moderni-
siert wurden. Insgesamt sollen an 20 CH-
53GS und an sechs CH-53GE nicht mehr 
lieferbare Bauteile ersetzt werden. Laut 
Vertrag vom 17. Februar 2017 soll dies 135 
Millionen Euro kosten. Der damalige Plan 
sah die Umrüstung aller Maschinen bis 
2022 vor, die dann bei Bedarf bis 2030 in 
Dienst bleiben können. Von der Obsoles-
zenzbeseitigung betroffen sind insbeson-
dere die Bereiche Flugregelanlage (neuer 
Autopilot), Avionik (Bildschirme im 

Cockpit) und Kommunikation. Darüber 
hinaus sollte die Integration Mode 5/S vor-
genommen werden. Zunächst erfolgte ein 
Mustereinbau an zwei Helikoptern. Als 
zweiter Schritt ist die Serieneinrüstung an 
den restlichen 24 Helikoptern vorgesehen. 
Eine Nichtrealisierung würde laut der 
Bundeswehr zum Wegbrechen der CH-
53GS/GE Flotte und somit zum Verlust 
der operativ/taktischen Lufttransportka-
pazitäten sowie der Evakuierungsfähigkeit 
über grössere Entfernungen führen.

      KROATIEN

Kroatien hat sich für die Beschaffung von 
zwölf Rafale entscheiden und ersetzt da-
mit ihre MiG-21. Zehn gebrauchte Einsit-
zer und zwei Doppelsitzer-Rafale im F3R 
Standard sollen ab 2024 nach Kroatien  
geliefert werden, um dann die MiGs abzu-
lösen. Die erste Tranche wird sechs Flug-
zeuge umfassen. Gemäss kroatischen 
Quellen soll der Preis für das Dutzend 
Rafales 999 Millionen Euro betragen. Als 
MiG-21-Nachfolger bewarben sich auch 
die USA mit neuen F-16 und gebrauchten 

F-16i aus Israel sowie Schweden mit dem 
Gripen E. Den Entscheid für die Rafale 
gab die kroatische Armee anlässlich ihres 
30. Geburtstages bekannt.

      TÜRKEI

Die von Turkish Aerospace entwickelte 
Aksungur-Drohne hat mit einer Lenk-
bombe ein Ziel aus 30 Kilometern Entfer-
nung getroffen. Nach dem Start vom TAI-
Hauptwerk bei Ankara flog die zweimoto- 
rige Aksungur etwa 300 Kilometer in die 
Nähe von Sinop an der Schwarzmeerküste 
und warf aus 6000 Meter Höhe die mit 

Klappflügeln ausgerüstete KGK-SIHA-82 
ab. Diese flog dann mit GPS-Steuerung 
noch 30 Kilometer weit, bis sie das vorgege-
bene Ziel traf. Die vom TÜBITAK Defen-
se Industries Research and Development 
Institute (SAGE) entwickelte KGK-
SİHA-82 soll bald auch auf eine Entfer-
nung von 45 Kilometern getestet werden. 

Aksungur ist ein unbemanntes Luft-
fahrzeugsystem für mittlere Flughöhe und 
lange Einsatzdauer (MALE) das Tag und 
Nacht Überwachungs-, Aufklärungs- und 
Angriffsmissionen mit EO / IR-, SAR- und 
SIGINT-Nutzlasten sowie verschiedenen 
Luft-Boden-Nutzlasten durchführen kann. 
Aksungur flog laut TAI bereits 28 Stunden 
mit 12 MAM-L-Minibomben und 49 
Stunden ohne Munition. Das von zwei 

Turbodiesel-Motoren angetriebene Flug-
gerät hat eine Spannweite von 20 Metern 
und eine maximale Abflugmasse von 3300 
Kilogramm.

      USA

Die US Air Force will die Waffenfähigkei-
ten der F-15E Strike Eagle weiter verbes-
sern und hat Beladeversuche mit fünf 
Marschflugkörpern des Typs AGM-158 
Joint Air-to-Surface Standoff Missiles 
durchgeführt. Damit ist der Grundstein für 
Flugtests gelegt, die die derzeitige JASSM-
Tragfähigkeit der F-15E mehr als verdop-
peln würden. Ein Team von Taktikern ar-
beitete ein spezifisches Szenario durch, bei 
dem es auf die Fähigkeit ankam, einen mit 
Abstandsmunition beladenen Bomber zu 
einem Abwurfpunkt in einer stark um-
kämpften Umgebung zu eskortieren. Eini-
ge Piloten stellten die Hypothese auf, dass 
der Einsatz einer Formation von Fightern 
anstelle eines einzelnen Bombers für den 
Einsatz der JASSM-Salve nicht nur die 
Grösse und Komplexität des für die Durch-
führung der Mission erforderlichen An-
griffspakets reduzieren, sondern auch das 
Missionsrisiko verteilen könnte. Mit dieser 
Idee im Hinterkopf wurde die F-15E Strike 
Eagle als Plattform in Betracht gezogen, 
um die Aufgabe zu übernehmen, mehr 
JASSMs zu tragen. Frederik Besse 

Bewaffnete Aksungur-Drohne von TAI.

F-15E Strike Eagle mit fünf AGM-158 
JASSM.

CH-53G der Bundeswehr.

MiG-21 der Kroatischen Luftwaffe.
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FORUM

Dann tun Sie auch etwas dafür!
Im Schweizer Soldat vom 1. Mai 2021 
wird auf drei Seiten der momentane Zent-
ralpräsident des SUOV, Wm Peter Lom-
briser interviewt. Einige seiner Aussagen 
geben mir echt zu denken und bedürfen 
einer Antwort.

Grundsätzlich muss ich festhalten, 
dass das gesamte Interview meine Vermu-
tung bestätigt, dass der SUOV weltfremd 
und ohne Bezug zur heutigen Armee un-
terwegs ist. Hat man sich schon mal mit 
der Situation der Unteroffiziere in der Ar-
mee der WEA befasst im Zentralvorstand? 
Die Unteroffiziere in der WEA sind gefor-
dert bis zum Gehtnichtmehr. Sie sind stets 
an der Front, gefordert von allen Seiten. 
Dies hat sich bezüglich früher nicht geän-
dert. Aber heute hat man keine Zeit mehr, 
sich von diesem Stress zu erholen. 

Der Chef Ausbildung des SUOV ist 
ein Berufsunteroffizier und trotzdem 
scheint niemand im ZV von den Anord-
nungen des Chefs des Kommandos Aus-
bildung zu wissen. Dieser hat nämlich (so-

gar schriftlich festgehalten!) angeordnet, 
dass jeder abverdienende Unteroffizier an 
einem ausserdienstlichen Anlass eines ent-
sprechenden Vereins ausser Dienst teil-
nehmen muss. Bisher tut dies der UOV 
Amt Entlebuch regelkonform vier Mal pro 
Jahr mit der Übung «BACKBONE» 
(Rückgrat) mit je 40 bis 50 Uof pro Anlass, 
also insgesamt rund 200 abverdienenden 
Kadern aus der Nachschub-Rekrutenschu-
le 45 in Fribourg! Warum tun dies andere 
UOV nicht auch? Warum geht der SUOV 
nicht auf die Sektionen zu, damit sie sich 
hierfür anbieten? Der personelle Aufwand 
seitens des UOV ist minimal und ergibt 
vier hervorragende Tage auch für den 
UOV. Und mit diesen Anlässen kann der 
UOV Werbung für seine Arbeit machen.

Gemeinsame Übungen mit anderen 
ausserdienstlichen Verbänden durchzu-
führen, ist heutzutage schlicht nicht mehr 
zeitgemäss. Hingegen die enge Zusam-
menarbeit scheint zu funktionieren: Bei 
Übungen Offiziere der OG als Ausbildner 
zu engagieren, die Fahrer des VSMMV für 
die Transporte einzubinden, den Küchen-
chef- oder Fourierverband für die Küche 

zu engagieren und trotzdem den Lead be-
halten. So müssen wir uns inskünftig über 
Wasser halten. Eine Lösung, die bei uns 
im UOV Amt Entlebuch funktioniert. 
Nicht wer sich erfolgreich gegen etwas 
wehrt, kommt vorwärts, sondern derjenige, 
welcher sich am besten an die Situation 
anpassen kann. Und da gilt es, vorwärts zu 
machen. Der SUOV kann sich wieder ei-
nen Namen machen, wenn er die Unter-
offiziere unterstützt und nicht noch zu-
sätzliche Forderungen an sie stellt.

Nur so kann der SUOV wieder dort-
hin kommen, wo er mal war – ein Leucht-
turm für die Unteroffiziere dieses Landes!
 Klaus Schmid
 6170 Schüpfheim

Sehr geehrte Damen 
Sehr geehrte Herren 
In einem jahrelangen, aufwendigen Aus-
wahlverfahren hat ein engagiertes Projekt-
team von rund 70 Fachspezialisten «das 
für unser Land am besten geeignete 
Kampfflugzeug» als Ersatz für die veralte-
ten F/A-18C/D evaluiert. Als Haupteva-
luationskriterien dienten dabei die «Fähig-

w
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keiten» (Gewichtung 55%), «Support/
Logistik» (25%), «Kooperation» (10%) 
und «Industrie-Beteiligung» (10%). Die 
entsprechenden Anstrengungen fanden 
selbst in ausländischen Fachkreisen eine 
breite Anerkennung. Mit ihrer Androhung 
einer Volksinitiative bei der Beschaffung 
eines Mitwettbewerbers aus US-amerika-
nischer Fertigung wollen nun GSoA sowie 
SP und Grüne Schweiz das zurzeit noch 
unbekannte Ergebnis aushebeln und den 
in diesem Geschäft federführenden Bun-
desrat erpressen. Ein solches Agitieren ist 
einmalig in unserer Landespolitik und ei-
ner Bundesratspartei sowie einer Partei, 
die es noch werden will, unwürdig. Es 
muss sogar als ein Missbrauch unserer 
Volksrechte bezeichnet werden. Kommt 
hinzu, dass die rein ideologische Begrün-
dung der Linken für dieses Vorgehen auch 
einer Beleidigung eines befreundeten 
Staates gleichkommt. Umso mehr ist jetzt 
Standhaftigkeit des Bundesrates gefragt!

Mir blibed dra und im Kontakt. Nüd 
lug la günnt! Konrad Alder
 Militärpolitische Nachrichten Schweiz
 (MNS)

PERSONALIEN

Neuer Kommandant 
Lehrverband Fliegerabwehr 33
Der 54-jährige Peter 
Bruns trat 1989 als 
Berufsmilitärpilot in 
die Fliegerstaffel 11 
der Luftwaffe ein. 
Während dieser 
Funktion absolvier-
te er ein Studium an 
der Universität Zü-
rich und schloss 1999 erfolgreich mit dem 
Lizenziat (lic.oec.publ.) ab. Ab 2003 wur-
de er als Zugeteilter Stabsoffizier und Aus-
bildungsleiter des Kommandanten des 
Überwachungsgeschwaders eingesetzt. 

Per 2006 erfolgte die Abkommandie-
rung als Chef Fachdienst Einsatzzentrale 
Luftverteidigung. 2009 übernahm Oberst i 
Gst Bruns die Funktion als Stellvertreter 
Chef Einsatz und Chef Operationszentra-
le Luftwaffe ad interim, bevor er 2010 defi-
nitiv in dieser Funktion bestätigt wurde. 
2011 absolvierte er den Senior Course am 
NATO Defense College in Rom. 

Zudem hat er berufsbegleitend den 
Master of Advanced Studies in Security 
Policy and Crisis Management an der 
ETH Zürich absolviert und 2015 mit Er-
folg abgeschlossen. 

Per 1. Januar 2018 wurde Oberst i Gst 
Bruns zum Stabschef Luftwaffenstab er-
nannt.

KOG Schaffhausen 
wählt neuen Präsidenten
Aufgrund der anhal-
tenden Hygiene- und 
Schutzmassnahmen 
hat die Kantonale 
Offiziersgesellschaft 
(KOG) Schaffhau-
sen die 214. Gene-
ralversammlung be-
reits zum zweiten 
Mal in Folge schriftlich durchgeführt. Da-
bei wurde Major im Generalstab Philipp 
Zumbühl zum neuen Präsidenten gewählt.

Die vorherrschenden Massnahmen 
des Bundesrates im Zusammenhang mit 
der Covid-19-Pandemie verunmöglichten 
es der Kantonalen Offiziersgesellschaft 
Schaffhausen auch dieses Jahr, die Gene-
ralversammlung im gewohnt gesellschaftli-
chen Rahmen durchzuführen. Die Lage 
früh antizipiert, konnte der Vorstand die 
statutarischen Geschäfte dennoch im tradi-
tionellen Zeitraum im Mai abhandeln – dies 
in Form einer schriftlichen Abstimmung. 
Zwar waren in den vergangenen Monaten 
die Aktivitäten eher überschaubar, dennoch 
hatten die Mitglieder einen wichtigen Ent-
scheid zu fällen. Nachdem die Funktion des 
Präsidenten seit dem Rücktritt von Oberst-
leutnant Lukas Hegi im letzten Jahr vakant 
blieb, stellte sich Major im Generalstab 
Philipp Zumbühl bei der diesjährigen GV 
zur Wahl. Der in Dörflingen aufgewachse-
ne und heute in Schaffhausen wohnhafte 
Generalstabsoffizier arbeitet als Anwalt und 
ist nebenamtlicher Ersatzrichter am Kan-
tonsgericht Schaffhausen.

Nach der Auszählung und Bekanntga-
be der Wahl ohne Gegenstimme meinte 
Zumbühl: «Ich freue mich sehr über die 
neue Aufgabe, auf die Zusammenarbeit mit 
dem Vorstand und auf interessante Begeg-
nungen mit den Mitgliedern.» Unterstüt-
zung in seinem Amt bekommt der neue Prä-
sident vom erfahrenen Vorstand. Dieser 
hatte sich vollumfänglich für ein weiteres 

Jahr zur Verfügung gestellt und wurde von 
den Vereinsmitgliedern klar bestätigt. Eben-
so wiedergewählt wurden die Revisoren.

Die Mitglieder der KOG Schaffhau-
sen hiessen auch die restlichen Anträge 
des Vorstandes gut. Die Stimmbeteiligung 
lag bei sehr guten rund 50 Prozent. Leider 
konnte das Gremium aufgrund der immer 
noch volatilen Lage kein verbindliches 
Jahresprogramm präsentieren. «Sobald er-
laubt und möglich, wollen wir schnellst-
möglich das Gesellschaftsleben wieder 
aufnehmen», bekräftigte der frisch ge-
wählte Präsident Zumbühl. Vorsichtig op-
timistisch wird damit gerechnet, dass im 
Dezember mit der Barbara-Soirée zu Eh-
ren der heiligen Barbara (Schutzpatronin 
der Artillerie) der erste Schritt zur Norma-
lität gemacht werden kann. Sollten es die 
Umstände erlauben, sei ein weiterer An-
lass, flexibel angesetzt, durchaus denkbar. 
«Für die KOG Schaffhausen hat die Ka-
meradschaft eine grosse Wichtigkeit», er-
klärte Major im Generalstab Philipp Zum-
bühl, «darum werden wir sobald als 
möglich die Voraussetzungen schaffen, 
diese auch wieder zu leben.»

 Oberstleutnant Christoph Merki 

34 neue Gardisten vereidigt
6. Mai 2021 stand für 34 neu zu vereidi-
gende Gardisten einer der Höhepunkte in 
ihrer Gardekarriere an. Sie versprachen 
mit dem Schwur auf die Fahne der Päpst-
lichen Schweizergarde ewige Treue gegen-
über dem Heiligen Vater Papst Franziskus 
sowie seinen rechtmässigen Nachfolgern. 
Damit drückte sie ihre Hingabe, Loyalität 
sowie den unbedingten Willen, dem 
Nachfolger Petri dienen zu wollen, aus. 
Bundespräsident Guy Parmelin nahm als 
Vertreter der Schweiz an dieser wichtigen 
Zeremonie teil.
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BUCH DES MONATS

Beat Kappeler: Der Superstaat 
(Von Bürokratie und Parteizentralen 
und wie man den schlanken Staat 
zurückgewinnt) 
Das vorliegende 
Werk von Beat Kap-
peler befasst sich 
mit den Herausfor-
derungen des immer 
mächtiger werden-
den Staates mit sei-
nen Regeln und der 
wachsenden und die 
Kreativität lähmen-
den Bürokratie. Die Pandemie zeigte aktu-
ell diese Situation auf. Diese Entwicklung 
beschränke sich nicht nur auf unser Land. 
Heute bestimmten in Westeuropa die  
Parteizentralen die Regierungen, be-
herrschten die Parlamente, und die Minis-
ter würden die Regeln umsetzen. Die Ge-
waltentrennung sei abhanden gekommen. 
Kappeler weist nach, dass in der Ge-
schichte schon mehrmals die Freiheit ver-
loren gegangen sei. Dies gelte es zu verhin-
dern. 

Es geht darum, den Einfluss und die 
Macht des Staates zu verringern. Mit an-
deren Worten: den Superstaat rückbauen. 
Die Wende beginnt in den Köpfen, kommt 
aber nach der Krise. «Kappeler zeigt in 
diesem Buch konkreter als übliche Kla-
gende oder Populisten links und rechts, 
wie wir die Freiheit zurückgewinnen kön-
nen.»

Der bekannte und kritische Wirt-
schaftsjournalist hat erneut ein lesenswer-
tes Werk über den sogenannten Superstaat 
veröffentlicht. Er ist 1946 geboren und 
schloss seine Ausbildung in Genf als lic. sc. 
pol. an der Universität Hautes Etudes In-
ternational ab. 

Beruflich war er u.a. Sekretär beim 
schweizerischen Gewerkschaftsbund, frei 
schaffender Publizist und wurde mit zahl-
reichen Ehrungen wie dem Dr.h.c. an der 
Universität Basel und dem Bonny-Preis für 
Freiheit für sein publizistisches Schaffen 
ausgezeichnet.  Peter Jenni

Beat Kappeler: Der Superstaat (Von Bürokratie 
und Parteizentralen und wie man den schlan-
ken Staat zurückgewinnt), NZZ Libro, ISBN 978 
3 907291 10 8

In Anbetracht der exponentiellen Zunah-
me der Covid-19-Fälle in Nepal und als 
Antwort auf den Hilfsappell der nepalesi-
schen Behörden hat die Humanitäre Hilfe 
des Bundes umgehend einen Krisenstab 
gebildet, dem die Schweizer Botschaft in 
Kathmandu, das Krisenmanagement-Zen-
trum (KMZ) und das Staatssekretariat des 
Eidgenössischen Departements für aus-
wärtige Angelegenheiten (EDA) angehö-
ren. In enger Zusammenarbeit mit dem 
Eidgenössischen Departement für Vertei-
digung, Bevölkerungsschutz und Sport 
(VBS) und dem Eidgenössischen Depar-
tement des Innern (EDI) wurde unter Be-
rücksichtigung der aus Nepal gemeldeten 
Bedürfnisse eine Liste der humanitären 
Hilfsgüter erstellt.

Ein Frachtflugzeug startete am 21. 
Mai 2021 von Zürich mit 30 Tonnen Ma-
terial an Bord. Zur Hilfslieferung gehören 
neben 40 Beatmungsgeräten, die kostenlos 

von der Armeeapotheke zur Verfügung ge-
stellt wurden, und zehn Sauerstoffkonzen-
tratoren, welche die humanitäre Hilfe auf 
dem Privatmarkt erworben hat, ausserdem 
1,1 Millionen vom Bundesamt für Ge-
sundheit (BAG) bereitgestellte Antigen-
tests sowie Schutzmaterial (Schutzanzüge, 
Handschuhe). Im Vorfeld wurde sicherge-
stellt, dass diese Güter nicht für die Ver-
sorgung der Schweizer Bevölkerung benö-
tigt werden.

In Kathmandu wird das Material von 
Verantwortlichen des Gesundheitsminis-
teriums in Empfang genommen und an-
schliessend auf die verschiedenen Stand-
orte verteilt (Spitäler). Die Schweizer 
Botschaft in Nepal steht in engem Kontakt 
mit allen bei dieser Hilfsaktion involvier-
ten Ministerien. Sie spricht sich auch mit 
den anderen diplomatischen Vertretungen 
in Kathmandu ab, um die Koordination 
der internationalen Hilfe zu gewährleisten.

HUMANITÄRE HILFE

Die Schweiz schickt 30 Tonnen humanitäre Hilfsgüter nach Nepal

                                                               
Kanton Schaffhausen 
 
Möchten Sie zu einem gut funktionierenden Gemeinwesen bei- 
tragen und einen wertvollen Dienst an der Gesellschaft leisten? 
Dann haben wir ein spannendes Stellenangebot für Sie: 
 
Amt für Bevölkerungsschutz und Armee 
Abteilungsleiterin Militär- und Zivilschutzverwal-
tung, Kreiskommandantin, Stellvertretende Amts-
leiterin (m/w), 100% 
Ihre Aufgaben:  
Sie übernehmen die personelle und fachliche Leitung der Abteilung 
und sind zuständig für die rechtskonforme und zeitgerechte Um-
setzung der Bundes- und Kantonsgesetzgebung betreffs Kreis-
kommando, Wehrpflichtersatz und Zivilschutzstelle. 
Ihr Profil:  
Sie haben eine abgeschlossene höhere Berufsausbildung auf 
Tertiärstufe und sind Offizier der Schweizer Armee. Weiter haben 
Sie Führungs- und Berufserfahrung und Freude an der Interaktion 
mit jungen Stellungspflichtigen und Armeeangehörigen.  
 
Die ausführliche Stelle und alle anderen offenen Stellen finden Sie 
auf unserer Webseite: www.sh.ch/stellenangebote 
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F-5 Tiger verunglückt
Am 26. Mai 2021 gegen 9 Uhr ist im Raum 
Melchsee-Frutt ein Tiger F-5 der Schwei-
zer Luftwaffe aus noch unbekannten 
Gründen abgestürzt. Der Pilot konnte sich 
mit dem Schleudersitz retten und blieb un-
verletzt.

Der Flugbetrieb mit den F-5 Tiger der 
Luftwaffe wurde in der Folge bis auf Wei-
teres eingestellt. In Absprache mit dem mi-
litärischen Untersuchungsrichter hat der 
Kommandant der Luftwaffe, Divisionär 
Bernhard Müller, beschlossen, den Flug-
betrieb mit den Tiger F-5 drei Tage nach 
dem Unglück wiederaufzunehmen. Der-
zeit gibt es keine Hinweise auf Umstände, 
die der Luftwaffe die Wiederaufnahme des 
Flugbetriebs mit der ganzen Flotte verun-
möglichen würden. 

Die erste Rekrutenschule des Jahres 2021 
wurde erfolgreich abgeschlossen. Die neu-
en Soldaten und Kaderangehörigen der 

Grossvater Martin Jäggi, Oberst i Gst aD 
sowie langjähriger Kdt der Kantonspolizei 
Solothurn, und Enkel Noé (5) lesen regel-

Armee werden nun entweder in die Durch-
dienereinheiten übertreten oder nächstes 
Jahr ihren ersten WK leisten.

mässig den SCHWEIZER SOLDAT zu-
sammen. Geschichten erzählen und Bü-
cher und Zeitschriften erklären gehört 
zum Standard-Programm, wenn Noé sei-
nen Grossvater besucht. 

Wir haben erfahren, dass besonders 
die Beiträge der April-Ausgabe über die 
Polizei und die Armee den beiden sehr gut 
gefallen haben.

Sehr geehrter Herr Oberst i Gst Jäggi 
und lieber Noé. Ich darf euch an dieser 
Stelle im Namen der Redaktion viele liebe 
Grüsse ausrichten. Wir freuen uns, dass ihr 
zu unseren Lesern zählt!

 Hptm Frederik Besse,Chefredaktor
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